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Sla'Vischer und bayrischer Adel am Ausgang 
der Karolingerzeit 

Von Michael Mit t e rau e r 

1. GEORGIUS UND HEIMO 

Zum ältesten Freisinger Besitz in K:arantanien gehörte die Halb~ 
insel Wörth im Wörther See. Schon unter Bischof Arnold (875 83) 
läßt sioh hier Gut des Hochstifts nachweisen' . In dieselbe Zeit dürfte 
auch der Bau der Wörther Marienkirche fallen2 • Arnolds Nachfolger 
Waldo (884 906) ließ hierher die Reliquien der unter Kaiser Dio­
kletian gemarterten Heiligen PrimUlS und F elicianus übertragen, nach 
denen seither sowohl die Kirche als auch der See ("lacus s. Primi et 
FelicianiU

) benannt wurde. 
Die erste Schenkung an dieses Heiligtum ist aus den Jahren 902/3 

überliefert'. Der Edle Georgius übergab Bischof Waldo zur Ausstat­
tung der Wörther Kirche Eigengut, das seine Fmu Tunza von ihrem 
Bruder Heimo, dem Sohn WitagO'Wos, erhalten hatte. Dafür erhielten 
er und seine Gattin das Recht, sich in Maria Wörth einen Begräbnis~ 
ort auszusuchen sowie die Zusicherung eines ewigen Jahrtages. Die 
Lage des Besitzes wird als "in summitate laci" angegeben. Es dürfte 
sich dabei jedoch nicht um Güter am Seeende, etwa in der Gegend von 
Velden, handeln, wie vielfach angenommen wurde4 • Wahrscheinlicher 
hat man die "summitas laci" auf dem Berg ober Maria Wörth zu 
suchen, wo 1150 Besitz der Kirche nachzuwei.en ist. Die Gegend heißt 
noch heute im Slowerlli;chen "Visoko", das ist "Höhe"5. 

Der Tradent Georgius begegnet bloß in dieser einen Urkunde. 
Die Lage der van ihm geschenkten Güter erlaubt hinsichtlich seiner 
Person keine weiteren Sohlüsse, da sie ja aus dem Besitz seiner Frau 
stammten. Der einzige Hinweis, der weiterführen kann, ist sein Name. 
Griechische Namen sind zu dieser Zeit äußerst selten. Aus dem Raum 
der südöstlichen Grenzgebiete des Reiches wäre im 9. Jahrhundert als 
männlicher Personenname neben Georgius bloß ein Theodor zu nen­
nen. So hieß j euer 8D5 verstoI1bene Chagan der Awaren, auf dessen 
Bitten sein Stamm von Karl dem Großen neue Sitze in Oberpanno-

1 Th. Bitterauf, Die Traditionen des Hochstifts Freising I, Quellen und Er­
örterungen zur bayerischen und deutschen Geschichte NF IV, München 1905. 
Nr. 932. (Anm. d. Red.: Die hier und im folgenden zitierten Kärnten betref­
fenden Quellen sind auch in A. v. Jaksch, Mon. hist duc. Car. III ent-
halten,) . 

I St. Singer, Kultur- und Kirchengeschichte des oberen Rosentales, Kappel 1935, 
S. 20:2 ff,; F. Pagitz, Die Geschichte des Kollegiatßtiftes Muia Wörth, Archiv 
f. val. Ge.eh. u. Top., 56, Bd., Klagenfurt 1960, S. 33. 

:I Bitterauf. 1036 . 
.. So A. v. Jakseh, Geschichte Kärntens bis 1335 I, S. 105. 
, Singer, a. a. 0., S. 203. 
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Die Urkunde von 860 enthält keinen Ennstaler Ortsnamen, nur 
Rottenmann wird in diesem Zusammenhang gC'TIannt. Gewiß war das 
Ennstal auch slawisch besiedelt, wenn auch die Ortsnamen früher ein~ 
godeutscht sind als in anderen Gebieten; abgesehen von denen mit 
narn"~Endung. Wie ist es also mit dem EnnstaI und Kamntanien? 
1232 wird es ausdrüoklicih als zum Salzburger Erzdiakonat und damit 
zu Bayern gehörig bezeichnet180• Hat es das etwa schon im 9. oder 
10. Jhdt. gegeben? Ist das Ennstal in Kenntnis der alten Provinzgren­
zen der Antike zwischen Binnen- und Ufer~Noricum etwa von Kärnten 
abgetrennt und mit Bayern verein~gt worden? Wir wissen es nicht. 
Ansonsten stimmen die Grenzen recht gut überein. Die Ausdehnung 
von Stei,ermark über die Mur nach Osten und damit nach Pannonien 
scheint eIlSt 1046 d.urchgeführt zu sein. Es war:en also territorial das 
Kärntner Herzogtum und die Provinz Binnen-Nol'icum anscheinend ur~ 
sprunglich gleich groß. Es ist ebenso klar, daß Karantana eine der 
Fluchtburgen der Spätantike ist, denn eine karolingische Anlage, wie 
man el1st 1927 bei einer Rostauration der Kirche gesehen hat. Es ist 
also eine Kontinuität zur Spätantike vorhanden, aber es ist eine recht 
magere: Landesnamen, Landesausdcltnung, einige Landschafmnamen, 
dagegen keine soziale Oberschichte, insoferne es überhaupt im 6. Jhdt. 
eine größere Schichte von Adeligen im Lande gegeben hat, nämlich 
der größte Teil des in der Spätantike schlecht besiedelten Landes war 
vor 590 im Besitz der Gemeinden wie anderswo in jener Zeit. 

Auf Klaars Flurformenkarte'B1 sind die blauen Flecken Block­
fluren. Eine sehr unregelmäßige Blockflur, die -- was wohl keine }I'rage 
ist - zeigt, daß ältere, größere Einheiten zerschlagen sind. Das ist 
südlich Salzburg genau so. Wenn wir von Salzburg nach Süden ins 
Gebirge gehen, haben wir bei den Orten mit romanischen OITtsnamen 
die gleichen blauen Fleoken. Das heißt also, es ist irgendeine spät­
antike Organisation, sagen wir einmal, eine römische Villa, von den 
Slawen übernommen worden. Denn mit der Umwandlung hängt natür­
lich die Vel1hufung zusamm,en, die ja in alien slawischen Staaten eine 
sehr große Rolle spielt. Diese Verhufung nach fränkischem Muster 
kann vor 870 kaum erfolgt sein, denn da treten die ersten Hufen in 
der Uvkunde Karlmrums von 878 auf'82. In älteren Urkunden treten 
sie nicht auf, in bairischen wohl, die ins 8. Jhdt. zurückgehen; aber 
auch erst um 750. Die ~erhurfung kann, ich möchte auch wieder hier 
ein Fragezeichen setzen, mit der Besetzung Karantaniens durch den 
Prinzen Kar1mann zusammenhängen. Di,e V,e rh u f U TI g dürfte für 
die Entwicklung einer der bairischen gleichenden Sozial verfassung, die 
sich im 11. und 12. Jhdt. zeigt, von entscheidender Bedeutung gewesen 
sein. Doch das bedarf neuerlicher gründlicher Einzeluntersuchung . 

... Salzb. U. B. 3, 397-398, Nr. 858 
11:11 A. K I aar, Siedlungsformenkarte Kirnten 1942. 
HI2 D. Carlom., Nr. 14. 
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nien zugewiesen erhalten hatten. Theodor dürfte nach der endgültigen 
Niederw<:rfung der Awaren 796 die Taufe empfangen haben. Ebenso 
wird man bei GeorgiuB vennuten dürfen, daß sein auff.allender grie­
chischer Name darauf hinweist, daß er erst durch die bayrische Be­
kehrungsaroeit Christ geworden sei oder zumindest einer neubekehr­
ten Familie angehört. Zur Erklärung des Namens muß keineswegs öst­
licher Missionseinfluß angenommen werden. Eine solche Beeinflussung 
wälle zwar auf Grund der Tätigkeit des Slawenapostels Method in 
Pannonien möglich, dLe Verehrung des heiligen Georg ist in Bayern 
jedoch so alt und weit verbreitet, daß sich die Namengebung minde­
stens ebensogut durch bayrische Missionierung erklären läßt. In Re­
gensburg erhielt sich beispieleweise eine 81. Georg geweihte Kirche noch 
aus der rSpätantike1• Auch bei zahlreichen anderen bayrischen Georgs­
heiligtümern ist römischer Ursprung wahrscheinlich, so bei den zahl­
reichen "Georgenbergen". Auf Grund der weiten Verbreitung der 
Georgsverehrung in Bayern und den von hier aus missionierten Gebie­
ten kann der Heilige mit Recht als "der beliebteste Bekehrungs- und 
SeclsoI1geheilige der bajuwarischen Mission" bezeichnet werden8 • Ge­
r,ade die Namen solcher Heiliger wurden bei der Taufe von Neuhekehr­
tcn gerne gewählt. DaJS zcigt sehr schön eine Personengruppe um den 
nach 833 in TraisJ11lauer getauften pannonilSchen Fünsten Priwinae. 
Neben mehreren slawischen Namen werden hier ein Petrus, eine Maria, 
ein Petro lUld ein Mihahel genannt. Die übereinstimmung mit den in 
der Conversio Bagoariorum et Carantanorum überlieferten P,atrozinien 
von Kirchen in Unterpannonien, die zur Zeit Priwinas und seines 
Sohnes ahozel gewciht wurden, ist verblüffend (St. Maria in Moos­
burg, 81. Michael in "Ortahu", 81. Peter in -"Cella Unzatonis" und in 
,!WerLde")1°. Hierher gehört auch die Parallele zwischen einer mit 
ahoze! in engster Verbindung stehenden Margaretell und dem M3I­
garetenpatroziniuTD auf Chozels Besitz in "Spiz2lun"12. Solche Zusam­
menhänge zwischen Missionshdligen als Kirchenpatronen und der 
Namengebung bei Neubekehrten lassen keinen Zweifel daran zu, daß 
es sich be~ dem kamntanischen Edlen Georgius um einen getauften 
Slawen handelt. 

Das Auftreten von Namen nichtgermanischen Ursprungs - vor 
allem von biblischen Namen - dürfte zu dieser Zeit in den südöst­
lichen Missionsgebieten überhaupt in der Regel den Schluß auf slawi­
sche Abstammung zulassen. Das zeigt ziemlich deutlich eml'" Freisrn-

• A 0.1. Einh. 805. MGSS. I. S. 192 
1 M. Fastlinger, Die Kirchenpatrozinien und ihre Bedeutung fur Altbayerm 

Kirchenwesen, München 1897, S. 69 H, Zur Georgs,verehrung allgemein vgl. 
J. DOln, Beiträge zur Patrozinienforschung, Archiv für Kulturgeschichte 
13/1917. S. 231. 

3 Fastlingcr~ a. a. 0., S. 6~;' 
I) C L. Bethmann, Die Evangelienhandschrift zu Cividalc, Neues Archiv f. älL 

deutsche Geschichtskunde 2, 1897, S. 121. 
10 M. Kos, Conversio Bagoariorum ct CalJ."antanorum, Ljubljana 1936, S 139. 
11 ßcthmann, S. 119, vgL übel' sie unten. 
11 Ko~. COI1Vel ~io. S. 139 

(;').1 
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gel' Tradition, die mit der des Edlen Georgius in engstem Zusammen~ 
hang steht. Gleich nach dieser findet sich nämlich im Tmditionskodex 
eine Besitzübergabe des "venerabilis v:iru Joseph in Stiefern (BH. 
Krems, NÖ.) eingetragen, die ebenfal:ls in die Zeit um 902/3 angesetzt 
werden mull". Als Leute dieses Edlen Joseph weroen in der Zeugen­
reihe genannt: Abraham, Prozilo, Petto, Seman, Tribagos, ein zweiter 
Abraham, Pretimir, Prozila und Joseph. Ein ähnliches Bild e"gibt eine 
Eintragung des Verbrüderungsbuches von St. Peter in Salzburg aus 
derselben Zeit, die in ZU8aJIIlm,enhang mit einer offensichtlich slawi­
schen Gruppe einen Simeon nennt14. Ebenso wie die Zeugcnreihe des 
Edlen Joseph zeigt die Eintragung gleichzeitig, dall auch germanische 
Namen bei Slawen durchaus gebräuchlich waren. Ein frühes Beispiel 
für diesen Sachverhalt bilden die Namen der slawischen Ältesten, die 
827 zusammen mit Bischof Hitto von Freising und dem Traungau­
grafen Willihelm die Grenzen der Pfarrei Buchenau (BH. Linz, OÖ.) 
bestimmen1l5 • Auffallend ist hier, daß gerade die ersten zwei der auf­
gezählten 21 Slawen, also offensichtlich die Vornehmsten unter ihnen, 
germanische Namen tmgen, nämlich Egilolf und Waldrat. Auch unter 
den slawischen Zeugen der Schenkung des Diakons Gundbat an Re­
gensburg von 883/7 steht an der Spi1.ze ein Frarnrjh'·. Daß gerunaIDsche 
Namengut scheint sich also gerade unter den führenden Adeligen der 
slawischen Stämme zuerst durchgesetzt zu haben. Schon im 8. Jilllr­
hundert trug einer der KarantaneJ.1herzoge den Namen W.altunc17 und 
unter den slawischen Grafen Karantaniens finden sich am Anfang des 
9. Jahrhunderb! ein IngolS und ein Elgar19• Die heiden letzten Namen 
fehlen im Bereich des bayrischen Stammes vollkommen. Sie könnten 
l"vcntuell atlS der stammesmäßigen Herkunft der in Koarantanien wir­
kenden Mis·sionare erklärt werden. Die Namengebung ist also bei den 
karantanischcn Slawen im 8. und 9. Jahrhundert, wie sich schon aus 
den wenigen angeführten Stellen ergibt, durchaus uneinheitlich. Neben 
den eigentlichen slarvvischen Namen finden sich schon früh - vor 
allem in der Oberschicht - solche gerllllUlischer Herkunft. Ihre Zahl 
dürfte noch bedeutend größer gewesen sein, als sich aus den Quellen 
direkt c-l'schließen läßt. Die Fälle, in denen bei einem. germanischen 
Namen die slawische Abstammung des Trägers ausdrücklich betont 
wird, sind ja im Vergleich zu solchen, bei denen diese Unterscheidung 
nicht getroffen wird, verhältnismäßi,g selten. Der starke bayrische Ein-

l:J Bitterauf, 1037. 
H "Lantrat Tranei Trebel Comir Dobresit Sahsin Ratpot Gothalm Simeon 

RatoH Ellinvrit Ratolt Sahsin Hadapurc Helmfrid Liubona Wizzemil' Zemi­
drud M(oi).rur Ninonizi" (MG. Neer. H. 41/101/3-13). 

1~ Bitterauf, 548. 
J6 "Framrih KarentallU8 Glaz Mini Kasiz Necliuclrim", J. Widemann, Die 

Traditionen des Hochstifts Rcge-ßshurg, Qu. u. Erört. z. bayr. u. deutschen 
Ge,eh. S, 91/102. 

17 K08, Conversio, S, 131. 
lS K05, Conversio, S. ] 3'2. 
I" Kos, COllve.rsio, S. 135. 
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uß in Karanta'oien seit dem ausgehenden 8. J,ahrhundert dürfte dazu 
geführt haben, da ß bei der Namengebung auch Slawen bayrische 
Namen wählten, sowie, daß sl3/Wi,gche Namen in die entsprechende 
Form der anderen Stammessprache übertragen wurden20• Aus dem 
10. Jahrhunuert i.t ein schön", Beispiel für eine solche Übensetzung 
überliefert. In einer Salzbmger Urkunde begegnet ein Edler Tessina 
"cognornine Rapoto"21, Ratpot aber q5t doie germanische Fonn des zu 
Tessina VCI1kürzten Namens Svetesi'l1a. Dieses Phänomen der raschon 
Annahme bayrischer Namen durch den slawi-schen Adel erschwert es 
ungemein, sich ein Bild der karantanischen Oberschicht zu machen. 
Wir s'ind daher beim Versuch, diesen Personenkreis durch die Namen­
gebung zu erfassen, ganz wesentlich auf eine dritte Gruppe angewiesen, 
die typischen Missionsnamen. Hierher gehören vor allem die häufig 
auftretenden alttestamentlichen Namen. Zu ihnen sind aber auch die 
Namen allgemein verehrter Heiliger zu zä:hl,en, die im Gegensatz zu 
den neuchristianisierten Gebieten im bayrischen Alt1and nicht vor­
kommen. Auch solche Namen können als sicheres Indiz für slawische 
Abkunft des Trägers betmchtet we"den. 

Einen weiteren Hinweis auf die slawische Stammeszugehörigkeit 
des Ioarantanischen Edlen Geovgius gibt der Name seiner Gattin Tunza. 
Er fehlt in den Quellen des 8. U'IbC! 9. }ahrhunderts vollkonnnen. Die 
einzige Nennung, die sich sonst überhaupt nachweisen läßt, ist eine 
Eintrai(ung Mn Verbrüderungsbuch von St. Gallen, die jedoch einer 
viel späteren Zeit angehört;22, Als Personennamen germanischen Ur­
sprungs kann die Form sprachlich gar nicht erklärt weroen23• Ebenso 
unmöglich ist es aber auch, wie Fr. Kos betont ha~ daß ihr ein sla­
wischer Stamm zugrunde liegt". Slawisch ist an der Namenbildung 
einzig das Ver>kleinerungssuffix -ioa. Wenn aber der Name selbst weder 
slawischer noch germanischer Herkunft ist, dann darf wohl am ehe­
sten eine romanische Grundform angenommen werden. Dabei wäre in 
erster Linie an Antonia zu denken. Dieser Name begegnet am Aus­
gang des 8. Jahrhunderts im Verbrüderungsbuch von St. Peter in der 
Form "Antunia"2I1, Hier finden wir etwas später auch die Kurzform 
Tunna, die wohl zum gleichen Namen ZiU stellen ist26, Mögliche Vor-

10 E. Kranzmayer, Ortsnamenbuch von Kärnten I, Archiv f. vaterländ. Gesch. 50, 
1956, S. 172 H. 

21 A. v. Jaksch, Mon. hist. duc. Car. I, 7. 
U MG. Libri confraternitatum, St. Gallen 78/21. 
23 Mit der Silbe Tun- zusammengesetzte altdeutsche Personennamen, die zu 

TWlZa verkürzt werden könnten, sind in den Quellen nicht nachzuweisen. 
Die einzige NamensfO'rm, die hier zu nennen VI äre, eine im Reichenauer Ve'r­
brnderungsbuch eingetragene Tungund, erweist sich als Schreibfehler für 
Hungund ("Engilscalh Isinl'ih Drusun Tungund", Reichenau 547/1-2, vgl. 
dazu "EngiIscalh Trusun Craman Hungund", Reichenau 457/35-38). 

24 Fr. Kos, Gradivo za zgodovino Slovencev v srednjem veku, Ljubljana 
1902 H., S. 128, Anm. 1. 

" MG. Neer. II. 29/70/82. 
28 "Passiva Laurentia Tunna", MG. Neer. H, 14/34/28. 
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formen sind also gerade im Sahburger Einflußgebiet, zu dem ja auch 
Karantanicn gehört, gegeben. Die Entstehung der Form Tunica durch 
Hinzutreten einer slawischen Endung erklärt sich ganz einfach, wenn 
Tunz;as Gatte Georgius wirklich ein karantanlscher Slawe war. Durch 
Anpassung an die neue Umgebung, in die Tunza durch ihre Heirat 
eingetreten war, ließe sich die eigenartige Bildung ihres Namens ohne 
weiteres erklären. 

Durch diese Hinweise, die sich aus der Bildung des Namens er­
geben, wird jedoch auch klar, daß Tunza selbst nicht slawischer Ab­
stammung war. Das zeigen deutlich die Namen ihres Bruders Heimo 
und ähres Vaters Witagowo. Der Versuch, aus letzterem einen slawi­
schen Vitogoj zu machen, ist sicherlich verfehlt27 • Der Name Wita­
gowo erscheint in verschiedenen Formen bei mehreren germanischen 
Stämmen28 und weist seiner HeTkunft nach, wie noch zu zeigen sein 
wird, in eine ganz andere Richtung. 

Witagowo, der Vater Heimos und TunzasJ ist eine durch zahl­
reiche QuelleIlßtellen belegte Persönlichkeit. Bei der Seltenheit seines 
Namens im bayrisch-karantanischen Raum ist es wohl erlaubt, alle 
Nennungen aus der in Fllage kommenden Zeit auf seine Person zu 
beziehen. WahrscheinHch haben wir es schon bei jenem Witagowo mit 
ibm zu tun, der 827 den Tausch des Tiroler Edlen Quarti mit dem 
Freisinger Eigenkloster Innichen bezeugt20• Beziehungen der Familie 
zu Freising ergehen sich ja auch aus der Besitzübergabe an Mafia 
Wörth. Witagowo muß damals noch sehr jung gewesen sein. Er wird 
unter den 18 nichtromanischen Zoogen an vorletzter Stelle genannt. 

859 begegnet Witagowo bereits als Graf. Auf Bitten des Grafen 
Pabo erhielt er von König Ludwig für seine treuen Dienste 12 Hufen 
im Admonttal zu freiern Eigenso. Pabo war der "dux" der karantani­
schen Provinz und begegnet als solcher seit 84481• Zu 857 beriahten 
die Salzburger Annalen von einer "seditio Pabonis euro sociis comiti­
bUS"32. Paho wurde ebenso wie Rihheri) der "dux" PannoniensJ 861 
von K.arlmann vertrieben und zog sich nach Salzburg zurück88 • Zu den 
"socii comites" Pabos, die wohl als seine Untergrafen aufmfassen sind, 
gehörte wahrscheinlich auch Wirogowo. Welche der karantanischen 
Gnafschaften er verwaltete, läßt sich nicht mit Sicherheit f""tstellen. 
Nimmt man eine politische Unterteilung der Provinz entsprechend der 
kirchlichen Einteilung nach den drei Hauptkirchen Mark. S",al, Lurn 
und Ingering an84, so kommt für ihn auf Grund der Lage seiner Be­
sitzungen im Admonttal am ehesten das Gebiet der letzteren in Frage. 

t7 Kos, Gradivo II, S. 128. Anm. 1. 
28 E. Förstema!l1n, Altdeutsches Namenbuch I. Bonn 1900.. 1568. 
U Bitterauf , 550 a. 
80 W. Hauthaler, Salzburger Urkundenbuch 11, 34/18. 
3t Kehr, Diplomata Ludowici Gennanici, 4.9/38 . 
.. MGSS. 30/2, S. 744 . 
.. Aue!. Garst. MGSS. 9, S. 5&5. 
a~ 1. Zibermayr, Noricum, Bayern und Osterreich. Horn 1956. S. 289. 
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Wie alle Grafen Karantaniens und Pannoniens wurde auch Wita­
sowo 861 durch einen Anhänger Karlmanns abgelöst. Er dürfte nach 
der Aussöhnilllg Karlmanns mit dem König seine Grafschaft nicht 
mehr zurückerhalten haben, da er seither nur noch als "fidelis", jedoch 
ohne Grafentitel, genannt wird. Trotzdem scheint er auch weiterhin 
zu den ersten Männern im südöstlichen Markengebiet gezählt zu haben. 
Von König Karl Ur. wird er mit einer reichen Schenkung bedacht, 
nämlich d"m Hof Gl'ÜnZ (GB. HerzogenbuTIg, NÖ.) mit 15 Mal1l!en"'. 
Diese Güter gelangten später, wie verschiedene andere aus denn Besitz 
seiner Familie, an Salzbung3G. Als Wohltäter dieses Hochstiftes sowie 
cles Klosters St. Peter wird Wit"gowo zweimal genannt. Auf ihn gcht 
die Schenkung an St. Peter in "Ellinpuligochircha quae alia nomine 
PfaHindorf vocatur" (Pfaffendorf bei Anger am Högel) zurück, die 
im Traditionskodex des Stiftes erwähnt wird"7. Im gleichen Ort gibt 
931 der Domdechant Liutfried namens der Kanoniker Güter, die aus 
der Seelgerätstiftung des Grafen Witagowo stammten88• Seine Bezie­
hungen zu Salzburg zeigt auch seine Eintragung im VeDhrüderungs­
buch von St. Peter89. 

Eine interessante Notiz über Gvaf Witagowo findet sich in einer 
in Cividale aufuewahrten Evangelienhandschrift. In diesem Kodex sind 
an den Rändern der einzelnen Seiten ~lreiche langobardische, baju­
warische und slawische Personennamen eingetragen, bei denen es sich 
um Pilger handelt, ),qui venerunt in isto monasterio((40. An der Spitze 
einer solchen Notiz finden wir auch "Witgawo comes", Die auf ihn 
folgenden bayrischen und staWlischen Namen lassen sich deutlich in 
fünf Gruppen einteilen. Zu der von Witagowo eröffneten Gruppe ge­
hören Adalpcrt, Reginwart, Au.tregaus, Immo und Paltilh. Die näch­
ste Gruppe umfaßt 17 Personen, von denen 12 slawische Namen haben. 
Es i3t jedoch klar, daß es sich auch bei den fünf übrigen, die lateini~ 
sehe oder hebräische Namen tra,Jgen (Petrus, Maria, Benedictus, Petro 
und Mihahel) um S),awen handelt". Die Gruppe wird durch einen 
Bribina eingeleitet, der zweifellos mit dem aus dem großmährischen 
Reich genüchteten und von Kän~g Ludwig in Unterpannonien ein· 
gesetzten Fürsten Priwina identisch ist. 

Das. beweist die Nennung eines 8iliz unter seinen Gefährten, der 
auch 850 bei der Weihe der Marienkirche in Prhvinas Residenz in 
der M003burg anwesend ist42. Ebenso steht der in der Eintragung der 

35 Hauthu'ler 11, 48/27. 
~o Vgl. dazu E. Mühlbacher in der Hesprechung von O. Kaemme1, Die Anfange 

des deublchcn Lebens in Osterreich his zum Ausgang der Karoling'ClZeit, Mitt 
d. Inst. f öst. Geschichtsforschung 2, 1881, S. 84l. 

37 Hauthaler I, S. 254, 
:iS Hauthalcl' I, 145/84 a. 
" MG. Neer. 11, 35f88/1~ 
40 C. L. Bcthmann, Die Evangelienhandschrift zu Civi.rlalc, N. Arch. t1. Ge<;, f. 

ält. d. Geschichtsk. 2, S. 121. 
41 V gl. dazu oben. 
42 Ko<;, c.onversio j S. UW. 
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Evangehenhandschrift an der Spitze der dritten Gruppe genannte En­
gildeo in Beziehung zum Slawenfürsten. Er beschenkt zusammen mit 
desseJl Sohn Chozil um 850 die "ecclesia Ermperthi"43. Durch die Er­
wähnung Priwinas ist für die Eintragung ein terminus ante quem 
gegeben. 860 fiel er nämlich im Verlaufe der Auseinandersetnungcn 
Karlmanns rruit seinem Vater in die Hände der Mährer und wurde 
ermordet", Als tenninus post quem darf wohl das Jahr 850 ange­
nommen werden. Da die Notiz-en in der Evangelienhandschrift unge­
fähr in chronologischer Reihenfolge vennevkt wu~den und vor der 
Graf Witagowo betreffenden Stelle Kaiser Ludwig II, und seine Gattin 
Engelberga eingeschrieben sind, ist die Eintr.agung nach dem Datum 
der Heirat des Kaiserpaares anzusetzen. 

Daß Witagowo die Reihe eröffnet und noch vor Priwina genannt 
wird, zeigt, daß er ihm an Rang und Ansehen mindestens gleichgestellt 
war. Die Notiz ist offensichtlich das Zeugnis einer gemeinsamen Un­
tCl1nehmung der beLden, an der sich neben ihren Angehörigen und 
Gefolgsleuten auch andere pannonische oder karantani6che Grund­
herren wie Engikleo beteiligten. Die Aufeinanderfolge verschiedener 
stammesmäßiger Gruppen in der Eintragung deutet auf enge Bezie­
hungen und ein gleichberechtigtes Nebeneinander bayrischcr und sla­
wischer Adeliger. 

Ebenso wie Witagowo zählte auch sein Sohn Heimo zu den 
"fideles regis". Als solcher interveniert er 888 bei einer Schenkung 
König Arnulf, im Wonnsfeldgau", Im gleichen Jahr wird er in könig­
lichen Urkunden als "noster ministeriaJis"46, "dilectus ministerialis 
noster"47, sowie in einer unechten, inhaltlich jedoch vollkommen un­
bedenklichen Urkunde al,s "dilecnllls potioularius noster" bezeichnet48 . 

Er war also Mundschenk König Arnulfs, Als Inhaber von Hofämtern 
sind aus dieser Zeit weiters der Kämmerer Diotrich, der Truchseß 
ISaJngrim, der auch als Graf im Mattiggau erscheint, der Jägermeister 
Gundpert und der Hausverwalter Ruodhart bekannt49. Heimo gehörte 
al-so der engsten Umgebung König Arnulfs an, was auch aus der Be~ 
7.eichnul1lg "ministerialis" hervol1geht. Der Begriff "ministerialis" hatte 
nämlich in der späten Karolingerzeit eine besondere Bedeutungt'iO. So 
wurde bloß ein enger Kreis bevorzugter und an der Staatsleitung maß­
geblich beteiligter Adeliger bezeichnet, NamentLich werden mit diesem 
Titel unter König Arnulf neben Heimo die Grafen !ring, Isangrim und 
Konrad, Epo, Ruodhart und Erich sowie der Bischof Engelbert von 
Passau genannt. Sie aJlle intervenieren häufig bei königlichen Schen-
-----
~a Km, Convcrsio, S. 136. 
H Kos, Conversio, S. 139 sowie S. 9b. 
-t ... Kehr, Urkunden Arnulfs 40. 
·JO HauLhaIer 11, EI/30. 
-I. Hauthaler 1I, 53/31. 
41:1 IIauthalc.r I1, 54/32. 
4'1 Vgl. dazu E Dümmler, Ge~ch'ichte des ostfränkisch'ell Reicllcs III, S. 48i. 
;;/1 K BosJ. Vorstufen der deutschen Königsdienstmannschaft, Vierteljahrs-sc111 

I Sozi,tI- u Wiltschaft~gesch. 39, 19,1)2, S. 2c)1 H. 
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kungen und werden oft in der Umgebung des Herrschers genannt. 
Man wird nicht fehlgehen, wenn man sie als die ersten Ratgeber des 
Königs, sozusagen den K.ronrat, betrachtet. 

Dieser engere Kreis um König Arnulf wurde von ihm auch durch 
besondere Gunsterweise ausgezeichnet. So erhielt Heimo 888 für treue 
Dienste mit Zustimmung des Gren.grafen Arbo erbliche Gerichtsbar­
keit auf seinen Gütern im Grunzvn.tigauu1. Eine ImmunitätsgeIWährung 
für einen Adeligen in solchem Umfang ist zu dieser Zeit einmalig. S~C 
ist bloß durch die spezielle Gnade des Herrsohers sowie durch die be­
sonderen Verhältnisse im Markengebiet zu erklären. Heimo erhielt 
gleichzeitig auch das Recht, hier einen festen Platz zu gründen, der 
den Umwohnern im Falle der Gefahr als Zufluchtsort dienen sollte. 
Bei dieser neugegründeten BUIIg handelte es sich kaum, wie angenom­
men wume, um Hainburg an der Donau52• WahrscheinLicher ist es, 
daß sie auf jenem Gut "Gvullzwtita" errichtet wurde, das Heimo von 
seinem Vater Witagowo geerot haben dürfte. In Obritzberg oberhalb 
Grunz sind heute noch Reste einer ,WaHbu-ng sichtbar53. 

Besonders reich beschenkt wurde auah Heimos Gattin Mrildrut. 
Ihre angesehene Stellung wird oorch die Bezeichnung "veneranda" 
zum Ausdruck gebracht. Sie erhielt 888 neun Königshuben zu Ram­
seiden (bei Saalfelden) mit 15 Hörigen, Jagd und F'ischereiM sowie 
28 Hörige zu Feldkirchen und Witsch (sö. Feldkirehen, Kärnten), 
zwei zu Karnburg (n. Klagenfurt), eine Familie zu Sallach (.w. Feld­
kirchen) und 17 Hörige in Albmanns Grafschaft "Riuti" zu freiem 
Eigenti6• Die weite Streuung dieser Güter veranschaulicht deutlich den 
großen Einfluß der F,amilie Heimos in den südöstlichen Marken und 
den angrenzenden Gebieten des bayrischen Altlands. Gmndbeoitz und 
Stellung im Königsdienst lassen erkennen, daß sie zweifellos überhaupt 
eine der mächtigsten des ostfränkischen Reiches in der zweiten Hälfte 
des 9. Jahrhunderts war. 

Diese bedeutende Famitie war nun, wie sich aus der Freisinger 
Tmditionsnotiz von 902/3 ergibt, mit slawischem Adel versippt. Tunza, 
die Tochter des karantanischen Grafen Witagowo, der seinerseits in 
Beziehung zu Herzog Priwina stand, die Schwester von König Arnulfs 
einflußreichem Hofbeamten Heimo, hatte einen karantaniBchen Edlen 
slawischer Abstammung zum Gatten. Diese sicherlich bemerkenswerte 
Tatsache gewährt Einblick in das Verhältnis der alten slawischen Ober­
schicht zu den neuen Herren der Kolonisationsgebiete im Südosten des 
Reiches. Sie ermöglicht darüber hinaus überhaupt Schlußfolgerungen 
über das Schick,ai[ dieses s1awi.chen Adels nach der Einbeziehung 
Karantaniens und Pannoniens ins Karolingerreich. 

51 Hauthaler Ir, 51/30. 
62 H. Weigel, Die Bedeutung der Ortsnamen in Niederdonau I. 
53 Für diesen wertvollen Hinweis danke ich Herrn Prof. E. KIebel, der sich in 

einer noch unveröffentlichten Arbeit mit diesem Problem beschäftigt . 
.. Hauthaler II, 58/31. 
" Hauthaler II, 54/32. 
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2. DIE SALZBURGISCH-KARANTANISCHE 
ADELSGRUPPE DES CODEX ODALBERTI 

Gmf Witagowo ist wiederholt in Beziehung zu Salzburg begegnet. 
Hier tritt sein seltener Name zwei Generationen später zieml·ich häufig 
in den zahlreichen Traditionsurkunden aus der Zeit Erzbischof Odal­
herts (923-35) auf. Um 926 werden in einer Zeugenreibe zwei Wita­
gowo genannt56. Der ältere von ihnen ist wahrscheinlich identisch mit 
jenem Witagowo, der 893 und 902 in Regensburger Urkunden erwähnt 
wWd57• Er war Vogt von NiedermünsterGS und hatte Besitz [n Seng~ 
kofen (sö. Regensburg)M, Vom jüngeren Witagowo ist er unschwer 
auseinanderzuhalten, da dieser in den Zeugenreihen fast durchwegs 
den vorletzten oder letzten Platz einnimmt. Auffallend ist, daß mit 
zwei Ausnahmen alle Erwähnungen, die sich auf den älteren Wtitagowo 
beziehen, neben ihm einen Kerhoh nennen60, In der schon emvähnten 
Urkunde von ca. 926 folgt auf ihn in der Zwgenreihe ein Rafolt, der 
nach einer Tl1adition von 928 der Vater des jüngeren Witagowo ist61. 

Rafolt war Lehenßmann Erzbischof Odalberts62• Seine Gattin hieß 
Susan,ne63, sein zweiter Sohn Eparhart64. über seinen Besitz erfahren 
wir, daß ,er von Herzog Arnulf, dem er offensichtlich sehr nahe stand, 
Güter zu Weilnooch (s. Gottfrieding) und Essenlbach (n. Landi;hut) im 
Donaugau bekommen hatte, die er Erzbißchof Odalbert übergab, wofür 
er seinen Lehen,besitz in HaJlfing (w. Höslwang) zu Eigen erhielt·'. 
Ebenso wurden ihm 931 vom Erzbischof gegen Besitzungen zu Kien­
berg (w. Trostberg) und Söllhuben (ö. Rosenheim) seine bisherigen 
Lehen im Zillertal zu Eigen gegeben"". Er gehörte dem engeren Kreis 
um Odalbert an. In den 100 Urkunclen des Erzbischofs begegnet er 
nicht weniger als 60.mal. Sein Verhältnis zu Herzog Arnulf macht es 
wahrscheinlich, daß er mit jenem Raffoldus idendsch ist, der zur Zeit 
dieses Herzog>; als Vogt von Niooeraltaich genannt wird"'. Von den Be­
ziehungen zu seinem Vorgänger und Nachfolger in <1ieoem Amt, Heri­
golt und Albrih, wird noch zu oprechen .ein. 

In engen Beziehungen zu Rafolt und den heiden Witagowo müs­
sen die im Codex Odalberti häufig genannten Adeligen Kerhoh, Heimo 

6G Hauthaler, I, 85/19 
~7 Widemann, 106, 140, 190, 191. 
1i8 Widemann, 140. 
n Widemann, 106. 
" "Kerhoh Witagowo" (Hauthaler I, 121/59). "Kerhoh Witagowo· (125/63), 

"Witagowo K,dwh" (144/82), "Witagowo Kerhoh" (147/84), .Kerhuh Wita­
gowo" (164/101). 

" Hautbaler I, 132/71. 
.. H.uthaler I, 63/7, 65/71. 143/82 . 
.. Hauthaler I, 74/7, 132/71. 
.. Hauthaler I, 143/82. 
GS Hauthaler I, 74/7. 
66 Hauthaler I, 143/82. 
67 De advocatis Altahensibus. MGSS 17. S. 878. 

701 



und Adalperht gestanden sein. Besonders Rafoll begegnet sehr oft ge­
meinsam mit ihnen68• Auf die Zusammenhänge zwischen dem älteren 
Witagowo und Kerhoh wurde schon hingewiesen. Daß Kerhoh, Heimo 
und Adalperht untereinander enge Beziehungen hatten, geht aus den 
Zeugenreihen deutlich hervor. Zu wiederholten Malen begegnen zwei 
von ihnen nebeneinander, mitunter ~ljogar alle drei gemeinsam09• Häufig 
werden sie an der Spitze der Zeugen oder direkt nach den Gnafen ge­
nannt. Kerhoh erscheint mehnmals selbst als Graf. Sein Amt.bezirk 1,"'1> 
im nördlichen Chiemgau, reichte jedoch auch ein Stück in den Sah;­
bu:rggau70, Zusammen mit seiner Gattin Alarun vertauschte er 927 
sechs Ortschaften zwi<schen Chiemsee und Traun71. Heimo war Vasall 
Erzbischof Odalberts und fungierte auch als dessen Vogtn . über Adal­
perht erfahren wir aus den Salzburger Urkunden nichts Näher"". 

Zwisohen dieser Adelsgruppe des Codex Odalberti und der Familie 
des karantani.~chen Grafen Witagowo ergeben sich interessante Über­
einstimmungen im Namengut, die den Schluß zulassen, daß hier ver­
wandtschaftliche Zusammenhänge vorliegen. Neben Heimo und Wita· 
gowo selbst, wird durch den Namen Adalperht eine Verbindung her­
gestellt. Wir finden ihn in der Evangelienhandschrift von Cividal,' 
direkt nach Graf Wit~gowo eingetragen'". Vor allem aber begegnet in 
dieser Salzburger Adelsgruppe auch eine Mildrud, die den seltenen 
Namen der Gattin von König Arnulf. Mundschenk Heimo trägt. Ihren 
Besitz in Ringham (,ö. Petting) im Sal.burggau erhielt 934 der Edle 
Zwentipolch zu Eigen, wofür er dem Erzbischof unter anderem Besitz 
zu Ufering (ö. Teisendorf) und zu Wimmern (n. Teisendorf) übertrug. 
welchen einst Kerhoh seinem Vater Diotmar gegeben hatteH In Mil­
drud sieht man wohl mit Recht die Mutter Zwentipolchs". Zwenti·· 
polch selbst ist einer der häufigsten Zeugen der Salzburger U l1kunden 
dieser Zeit. Seit 924 befindet er sich fast immer im Gefolge Erzbi,chof 

.. 923 "Heimo Eparhart" (Sohn Ralolts) (Hauthaler I, 72/4), 927 "Ralolt Heimo 
Adalperht" (77/10), 928 "Heimo Rafolt" (79/12), 924 "Heimo Adalperht 
Rafolt" (82/W, 85/20). 927 "Heimo Kerhoh Adalperht Raiolt" (87/22), 927 
"Heimo Adalperht Ralol!" (102/40), 934 "Heimo Korhoh Raiolt" (158/94). 
925 "Kerhoh Eberhart" (81/14), 927 "Rafol! Kerhoh" (95/31), 927 "Kerhoh 
RaloIt" (96/32). 924 "Ralolt Kerhoh" (114/50. 115/51, 139/77), 933 "Ker­
hoh Ralolt" (151/87), 

19 926 "Heimo Adalp~rht Kerhoh" (Hauthaler I, 86/21), 927 "Heimo Kerhoh 
Adalp""ht" (87/22), 923 "Heimo Kerhoh" (67/1), 927 "Heimo Adalperht" 
(77/10). 934 "Heimo Kerhoh" (156/92).924 "Heimo Adalperht" (82/16),927 
"Kerhoh Heimo" (103/41), 924 "Heimo Adalperht" (85/20), 934 "Heimo 
Kerhoh" (158/94), 927 "Heimo Adalperht" (102/40), 927 .Kerhoh Heimo" 
(108/44). 928 "Heimo Adalperht" (116/54), 927 "Gerhoh Heimo' (\17/55). 
924 .,Kerhoh Adalperht" (140/79),927 "Kerhoh Adalperht" (102/41). 

10 Hauthaler 1,109/46, 117/56. Vgl. dazu F. Tyroller, Der Chiemgau und seine 
Grafschaften, J.-Ber. d. Wittelsbacher-Gymn. München 1954. S. 1). 

n Hauthaler I, 110/46. 
" Hauthalel' I. [28/65. 
73 Bethmann, a. a. 0" S. 121-
" Hauthaler I, 157/94. 
;5 Hauthaler I, 157/94, Vorbemerkung. 
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Odalberts. Er wird 934 neben Kerhoh als Zeuge genannt'", 925 zu­
sammen mit Heimo77, 924 und 925 mit Adalperht78, 934 mit Heimo 
und Kerhoh 7', 924 mit Kerhoh und AdalperhtSO, sowie mehrmals mit 
Rafolt81• Von Kerhoh hatte sein Vater den 934 vertauschten Besitz 
jm Salzbu~ggau erhalten. Dieser Diotmar ist nicht, wie.in der Regel 
angenommen wuroe82, identisch mit dem gleichnamigen Sohn des Erz­
bischofs. Im Codex Odalherti begegnen mindestens drei, wenn nicht 
sogar vier verschiedene Diotrnare88. Von ihnen ist bloß ein Graf dieses 
Namens84 sowie der Sohn des Erzbischofs Odalbert näher zu fassenS;5, 

Letzterer dürfte mit dem erzbischöflichen GütcIIVerwalter ("oastaldius") 
Diotmar gleichgesetzt wenden können, der 924 Besitz in Rohrbach (w. 
MühLdorf) vertauschtSG• Er war noch nach 976 am Leben87, kann 
also unmöglich der Vater des seit 924 genannten Zwentipolch gewesen 
sein. Wahrscheinlich war er jedoch mit ihm verwandt. Es i6t 'überhaupt 
anzunehmen, daß die verschiedenen Diotmare des Codex Odalberti der 
gleichen Sippe angehörten. Häufig werden zwei von ihnen nebenein­
ander genannt und auch das gemeinsame Auftreten Zwentipolchs mit 
einem jüngeren Diotmar weist in diese Richtung88. Der Name fehlt in 
den frühen Salwurgcr Quellen vollkommen und ist auah sonst in 
Bayern im 9. Jahrhundert sehr selten. Wahrscheinlich sind die zahlrei­
chen Diotmare, die in den Salzburger Urkunden des 10. Jahrhunderts 
begegnen, alle nach Erzbischof Theotmar (877-907) henannt, dessen 
Sippe sie auch wohl zuzuzählen sind. Das würde bedeuten, daß zwi­
schen der Familie Theotmars und der seines zweiten Nachfolgers Odal­
bert Beziehungen bestanden haben. Die Verwandtschaft könnte durch 
Odalberts Gattin Rihni vermittelt worden sein, die nach der "berein­
,timmenden Meinung der Forscher der Sippe Herzog Arnulfs ange­
hörteS". In denselben Zusammenhang gchört auah der Graf Diotmar. 
Er wird zweimal in den Zeugenreihen neben einem Liutpold genannt, 
dnmal kurz nach Herzog Perthold9o, dürfte also ebenfalls der Herzog;-

" Hauthaler I, 122/60. 
77 Hauthaler I, 90/25. 
" Hamhaler I, 159/96, 128/67, 154/90. 
70 Hauthaler I, 156/92. 
" Hauthaler I, 140/78. 
SI Hauthaler 1,116/54,117/55,90/26,93/29,135/74, ),;6/92. 
81 Hauthaler I, 157/94, Vorbemerkung. 
113 In Hauthaler I, 157/93, werden drei Diotmare genannt, von denen jedoch 

wahrscheinlich keiner mit dem Vater Zwentipolchs identisch ist. 
.. Hauthaler I, 73/6, 87 i21, cle. 
" Hauthalel' I, 122/60, 136/75. 
S6 Hauthaler I, 1103/50. In diesem Ort dürfte die Familie Odalberts begütert 

gewesen sein. Hier läßt sich auch Besitz seines "proximus" Hartwich nach­
weisen (Hauthaler I, 105/43). 

87 HauthaIe,' I, 187/24 . 
.. Hauthaler I. 108/44, 129/68. 
eG K. ReindeI, Die bayrischen Liutpoldinger 893-989, Quellen u. Erört '/.. bayr. 

Geseh. NF 11, S. 136. Hier auch weitere Literaturang"aben. 
'0 Hauthaler I, 100/37, 145/83. Die Bedeutung, die 0 Mitis, Eine Geclenk­

stiftung für Babenberger im Verbrüderungsbuch von Reichenau, MIOG 57, 
1949, S. 273, diesem Liutpold zu&chreibt, dürfte ihm nicht zukommen 
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familie nahegestanden sein, Nicht selten erscheint er auch ohne Grafen­
titel91• Das Fehlen dieses Titels bei Diotmar, dem Vater Zwentipolchs, 
wäre also durchaus kein Hindernis für eine Gleichsetzung der beiden. 
Wie Zwentipoloh, so hat auch Graf Diotmar Beziehungen zu der Adels­
gruppe um Rafolt und den Chiemgaugrafen Kerhoh. 928 ist er erster 
Zeuge für Rafolt". 926 eröffnet er die Zeugenreihe mit Heimo, Adal­
perht und Kerhoh··, 927 mit Heimo, Kerhoh, Adalperht und Rafolt". 
Mit Heimo allein begegnet er 928 zweimal", mit Kerhoh 924 und 
933'·, mit Rafolt 931'7, mit Kerhoh und Rafolt 933" und mit Heimo, 
Adalperht und Rafolt 924". Seine Beziehungen zu Zwentipolch kom­
men in den Reihen "Diotmar comes Zwentipolch Reginhart Kerhoh" 
und "Diotmar Kerhoh Adalperht Zwentipolch Reginhart" zum AU5-
druckloo. Andererseits steht ruher wieder Zwentipoloh in Zusammen­
bang mit den Liutpoldingern. Zahlreiche Angehörige dieser Familie, an 
ihrer Spitze der 907 gefallene Markgraf Liutpold, sind zusammen mit 
ihren Verwandten im Verbrüderungsbuch von St. Gallen eingetragenl01 • 

Unter den 33 aufgezählten Personen, hei denen es sich ZiU einem gro­
ßen Teil um alemannische Sippenangehörige handelt, findet sich ein 
Zundibold. An der Identität dieses Namens mit Zwentipolch <kann nicht 
gezweifelt werden102• Auch in den Beziehungen zum bayrischen Her­
zogshaus ergeben sich also Gemeinschaften zwlBchen Gmf Diotmar und 
Zwentipolch, so daß es wohl erlaubt sein wird, Diotmar, den Vater 
Zwentipolchs, mit dem gleichnamigen Grafen ZiU identifizieren. 

Aus diesen Zusammenhängen e"gibt sich die auffaUende Tatsache, 
daß der Sohn eines bayrischen Gnafen in der ersten Hälfte des 9. Jahr­
hunderts, der mit der herzoglichen Familie selbst verwandt ist, einen 
slawischen Namen trägt, Dazu kommt noch, daß er einem Personen­
kreis angehört, der auf Grund von zahlreichen Parrallelen im Namengut 
als jüngere Sippenschiobt jenes karantanischen Grafengesohlechtes an­
zusprechen ist, bei dem schon in einer früheren Gener,ation Venvandt~ 
schaftsbeziehrungen zu einem slawischen Ad.eligen naohgewiesen werden 
konnten. Wenn nun in derselben Familie mehrfach slawische Zusam­
menhänge festzustellen sind, dann läßt das wohl den Schluß zu, daß 
solche WechseLbeziehungen gar nicht so selten waren, 

In den Urkunden des Codex Oda.Iberti fällt noch ein zweiter sla­
wisoher Name auf, der sehr häufig in den Zrugenreihen begegnet. Zwi-

" Hauthaler I. 73/6, 74/7, 86/20 u. a. 
92 Hauthaler 1, 74/7, 
" Hauthaler I, 87/21. 
901. Hauthaler I, 87/22. 
96 Hauthaler I, 96/33, 98/35. 
"' Hauthaler I, 159/96, 158/89 b. 
111 Hauthaler I. 143/&1 b. 
Da Hauthaler I, 151/87. 
90 Hauthaler I, 85/20. 
'" Hauthaler I, 134(74. 140/78. 
101 MG Libri confrat., St. Gallen 306/2-34. 
um Auch für den lotharingischen König Zwentipolch findet sich diese Namens­

form (K Glöckner, Codex Laure·shamensis I, S. 339/55). 
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schen 925 und 927 wird zwölfm·al ein Graf Moimir genannt, der seit 
928 ohne diesen Titel erschcint103• Mit einer einzigen Ausnahme nimmt 
er in den Zeugenreihen unter den "comites" den ersten PLatz ein. Selbst 
die mächtigen Gra~en des Salzburg- und Chiemgaus, Engilbert und 
Reginperht, werden ihm stets nachgestellt'·<. Er muß al,o eine hoch­
angesehene und einflußreiche Persönlichkeit gewesen sein. Trotz seines 
häufigen Auftretens ist aus den Urkunden hinsichtlich seiner Graf­
schaft nicht der mindeste Hinweis zu finden. In der näheren Um­
gebung Salzburgs ist sie gewiß nicht zu suchen, da die Grafen der be­
nachbarten Gaue durchwegs bekannt sind. Um 927/28 scheint Moimir 
sein Amt verloren zu haben. Er wird seither durchwegs ohne Gr-afen­
titel genannt und n1mmt in den Zeugenreihen einen der mittleren 
Plätze ein. Welche Motive für seine Enthebung maßgebend waren, läßt 
sich aJUs der politisohen Situation dieser Jahre nicht erschließen. 

Schon während seiner Grafenzeit wird Moimir 925 einmal neben 
Diotmar genannt100. SoIche gemeinsame Nennungen wiederholen sich 
in den folgenden Jahren'·6. Die Rellie "Adalperht Moymir Diotmar 
Heimo Rafolt" von 930 zeigt schließlich, daß Moimir 2'iU der ganzen 
Gruppe um den Edlen Raiolt Beziehungen hatte'67. Der Zusammen­
hang scheint durch Zwentipolchs Vater, Diotmar, hergestellt worden 
zu sein. Die Nennungen sind zu spärlich, um aus ihnen weitere Folge~ 
rungen über die Art der Verwandtschaftsbeziehungen erschließen zu 
können. Sie zeigen jedoch, daß die beiden einzigen Träger slawischer 
Namen, die im Oodex OdaLberti begegnen, dem gleichen Personenkreis 
zuzuzählen sind. 

Der Sahburger Zwentipolch ist jedoch nicht der einzige in den 
Urkunden dieser Zeit. Kaiser Amulf selbst hatte einen unehelichen 
Sohn Zwentibold, den er zum König von Lotharingien machte. Dieser 
karolingi'sche Prinz hatte seinen Namen vom Mährerfürsten Swjato­
pluk, der ihn 870 oder 871 aus der Taufe hob, innerhalb jener kurzen 
Zeitspanne ,also, in der zwischen den Herrschern des ostfränkischen 
Reiches und Swjatopluk ein gutes Einvernehmen bestand. Eine ähn­
liche Erklärung der Namengebung ist bei den anderen Zwentipolchen, 
die zur gleichen Zeit begegnen, nicht möglich. Bei jenem, der 898 in 
der Bestädgung eines Präkariellivertrages zwischen seiner Mutter Win­
pure und Bischof Tuto von Regen,burg durch Kaiser Amulf erwähnt 
wirdlOS, könnte es sich möglichervveise um den illegitimen Karolinger­
prinzen handeln, obwohl es unwahrscheinlich ist, daß seine königliche 
Stellung in der Urkunde nimt erwähnt worden wäre109• Interessanter 
ist die Person eines Zwentiholch "progenie bonae nobilitatis exortus", 

1I)J Hauthaler I, 92/28, 72/5 etc. sowie 79/12, 137/76 etc 
'" Hauthaler I, 72/5, 112/~8, 89/24, 100/38. 
105 Hautha'ler I, 164/101. 
'" Hauthaler I, 137/76, 141/79,142/80. 
'" Hauthaler I, 79/12, 139/77. 
108 Reh,., Urkunden Arnulfs Ne. 160. 
10D Vgl. dazu E. Dümmler, Geschichte des ostfränkischen Reiches- IU, S. 529, 

Anm. 8. 
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(Ier von Kaiser Arnulf und König Ludwig IV. umfangreiche Schen­
kungen empfing. 898 wurden ihm der Hof Gurk sowie seine sonstigen 
Lehen im Gurktal und in Zeltschaeh zu Eigen gegebenllO. Kurz dar­
auf erhielt er da'S gesamte Gebiet der späteren Herrschaften Metnitz 
und Grades111. Zu diesen reichen Kärntner Besitzungen kamen 903 fünf 
Huben im oberösterreichischen Kremstal112• Diese Güter gelangten im 
Erbwege an die heilige Hemm,a, die sie zur Ausstattung des von ihr ge­
gründeten Nonnenklosters Gurk verwendete. Als Ahnherr der Gräfin 
Herruna ist Zwentibolch der Stammvater eines der bedeutendsten 
Kärntner Adelsgeschlechter. 

Dieser ältere Zwentipolch war Vasall Markgraf Liutpolds, hatte 
also ebenso wie der im Codex Odalberti auftretende jüngere Beziehun­
gen zur späteren bayrischen Herzogsfamilie. Als seine Intervenienten 
begegnen in der Schenkung von 898 der Salzburggaugraf Iring, in der 
von 903 der Chiemgaugraf Reginbert und der SaJzburggoaugraf Sigi­
hal'd. Auch hlnsichtlich der Zusammenhänge mit Salzburg ergeben 
sich also Gemeinsamkeiten zwischen den beiden Zwentipolohen. 

Stellt man die Frage nach der Herkunft dieses Namens, so ist c'> 
naheliegend, an Verwandtschaftsbeziehungen zum großmährischen Für­
stenhaus zu denken, zumal ja auch der Name Moimir im Kreis um die 
Zwentipolche auftritt. EI; ist durchaus anzunehmen, daß Moimir I. 
(vor 830-847) bei der Gründung seines Staates ebenso wie Priwina 
von Neutra auch andere slawische Stammesfürsten, vielleicht sogar au~ 
seiner eigenen Verwandtschaft, vertrieben hat. Die Ersetzung Moimirs 
durch seinen Neffen Rastislaw, dessen Sturz durch Swjatopluk, sowie 
die Erhebung Sc1agamars lassen ,"uf Zwistigkeiten ;m mäbrischen Für­
stenhaus schließen. Es ist ohne weiteres denkbar, daß im Verlaufe sol­
cher Auseinandersetzungen Angehörige der herzoglichen Familie ins 
Karolingerreich flüchteten und hier eine neue Heimat fanden. Daß 
solche Flüchtlinge durch die Gunst des Königs rasch neuen Einfluß ge­
winnen konnten, beweist wiederum das Beispiel Fürst Priwinas. 

F alls wirklich Zusammenhänge zwischen dem Salzburger Kreis um 
Zwentipolch und die Grafen Moimir und Diotmar einerseits, dem groß­
mährisooen Fürstenhaus andererseit-s bestanden haben, so wären diese 
Querbeziehungen sehr früh anzusetzen, jedenfalls in der I. Hälfte oder 
um die Mitte des 9. Jahrhunderts. Schon zu dieser Zeit begegnet näm­
lioh in Sabburg ein Zwentibald. Er ist zusammen mit einer (Z)wen­
gizigna im Verbrüderungsbuch von St. Peter eingetl1agen113• Die Gruppe 
,,szwentiepulc Szwentezizna Predezlaus" findet sich auch im Evangeliar 
von Cividalel14• Der Großteil der Eintragungen dieser Handschrift g{'~ 
hört in die fünfziger oder sech:oiger Jahre des 9. Jahrhunderts. Es han­
dclt sich daher wohl wn dieselben Prl'sonen wie in df'r Notiz von St. Pe-

110 Mon. hist. duc. Car. 1,41/4. 
111 Mon. hist. duc. Car. I, 42/.5 
11! Mon. hist. duc. Car. I, 44/6 
113 MG. Neer, 11, 12/80/5. Zur Datierung vgL Th. Karajan, Das Verhrüde_rullg~· 

bueh von 81. Peter in Sal:l,hurg. Wien 1859, S X. 
114 Bethmann, S. 120. 
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:er. Von ihnen dürfte die jüngere Salzburger Gruppe um Graf MOlInil 
,md Zwentipolch abzuleiten sein. Diese slawische Farnilie muß flüh 
Verwandtschaft.beziehungen mit dem bayrischen Adel eingegangen 
sein, so zunächst mit der Sippe des Salzburger E.."bischof. Theotmar, 
von der sie den Namen Diotmar übernahm und über die auch die Ver­
wandtschaftszusammenhänge mit den Liutpoldingern und der Familie 
Erzbischof Odalberts zustandegekommen sein dürften, Mildrud 
brachte sie dann mit dem Geschlecht des karantanischen Grafen Wita­
gowo und des königliohen Mundschenken Heimo in Vel1bindung. Duroh 
diese Beziehungen war die Familie der Zwentipolche mit .den verschie­
densten Gruppen der führenden salzburgischen Adelsschicht des frühen 
10, }ahrhunderts versippt, in deren komplizierte Zusammenhänge uns 
das Urkundenmaterial des Codex Odalberti Einbliok gewährtU6, 

Von diesen P,ersonengruppen wurde der Krei-s um Witagowo. 
Rafolt und den Chiemgaugrafen Kerhoh schon näher behandelt, Einige 
andere sollen zumindest andeutungsweise umrissen werden. 

Vor &afolt übte das Amt eines Vogtes von Niederaltaich ein Heri­
golt, nach ihm ein Albrih aus. Beide begegnen in einer Salzhutger Ur­
kunde van 931"6, Hcrolt wird hier ,als Vater Albrihs und als Onkel 
väterlicher:seits von Herzog Arnulf bezeichnet, war also ein Bruder 
Markgl"taf Liutpolds. Sein Sohn, der "venerabilis vir" Graf Albrih, ver­
tauschte an Salzburg eine Hube am Erzberg bei St, Leonhard im 
Lavanttal samt dem Eisengebläse "Aruzi" gegen eine Salzkochstelle bei 
Admont. Bei einem Tausch von Besibungen im Pinzgau sowie bei einer 
in Karnburg vollzogenen Besitziibcrgabe erscheint er jeweils als e!'Ster 
Zeuge'17, Seinen Graf.chaftobezirk darf man wohl mit großer Wahr­
scheinlichikeit in Karantanien suchen. Auf ihn dürften sich weh die 
zahlreichen Nennungen eines Albrih in Regensburger Urkunden der 
Jahre 878----894 beziehen"", Alhrih begegnet hier sehr häufig zusammen 
mit einem Perchtokl, der mit dem jüngeren Sohn Markgraf Liutpolds 

l1;i Der Name Zwentipolch lebte im baYl'ischen Adel weiter. 1034/40 tauscht 
ein Edler Zuontibold mit dem Kloster Tegernsee (P. Acht, Die Traditionen 
des Klosters TegernS'ee, Quellen u. Erört. z. bayr. Gesch. NF 9/1, 20/24). 
Er ist vermutlich mit ZountipoIt, dem Sohn Adalperhts vorr Walda, iden­
tisch (C. Trottel', Beziehungen altbayrischer Herrengeschlechtel' zu Tirol, 
Verh. d. hist. Ver. f. Niederbayern 64, 1931, S. 67 ff.). Das gemeinsame 
Auftreten der Namen Adalperht und Zwentipolch macht es wahrscheinlich, 
daß die Edlen von Walda von der Famili~ des Salzburger Zwcntipolch her­
zuleiten sind. 
Über die Familie der Edlen von Walda-Sachsenkam vgl. auch J. P. T. Ge­
wirr, Blüte und Niedergang hochadeHger Geschl'echter im Mittelalter, s'Gra­
vcnhage 19.55, S. 48. Für Gewins Stammtafel dieser Familie ergeben sich 
jedoch aus der Gleichsetzung der Namen Adalperht und Adalpcro ver­
schiedene Fehlerquellen. 

11G Hauthalcr I, 80/13. 
m Hauthaje>' I, 99/36, 118/57, 
118 Wideman 87, 118, 126, 161, 163, 166. Im Jahr 901 begegnet hiel' das Zeu­

genpaar "Witagowo Albrih" (Widemann 190), das neuerlich auf elie Zu­
sammenhänge Alhrih-Rarolt-Witagowo hinweist. 

707 

user
Zvýraznění

user
Zvýraznění

user
Zvýraznění

user
Zvýraznění

user
Zvýraznění

user
Zvýraznění



identisch sein könnte. Der Name Perhtold ist im 9. Jahrhundert und 
auch noch zu Beginn des 10. in Bayern äußerst selten. Fast alle Nen­
nungen l,assen sich irgendwie mit den Liutpoldingern in Zusammen­
hang bringen, bei denen der Name seit der Heirat Markgraf Liutpolds 
mit der Alaholfingerin Chunigunt heimiSC!h ist119, Beziehungen zu den 
Liutpoldingern sind auch bei jenem Perhtold anzunehmen, der 928 als 
Sohn des Kärntner Edlen Weriant bezeichnet wird120. Weriant und 
,eine Gattin Adalaswint übergaben dem Salzbuvger Erzbischof Besitz in 
Haue; lIn Ennstal, den sie von den Herzögen Arnulf und Perhtold er­
halten hatlen, für den Fall ihres Todes und den ihrer Kinder Perhtold, 
Pernhard, Hiltigart und Vuoza, wogegen ihnen der Erzbischof den Ort 
Friesach mit allem ZubeJh.ör gegen Heimfall beider Herrschaften nach 
ihrom A:bleben übertrug. Erster Zeuge dieser Urkunde ist Graf Albrih. 
Bei der Erneuerung eröffnet Herzog Perhtold selbst die Zeugenreihe. 
Beziehungen der FamiHe zum Herzogshaus engeben sich aus der Her­
kunft des Besitzes in Haus. Dazu kommt noch, daß Weriants ZVo/eiter 
Sohn Pernhard heißt, also denseLben Namen trägt, wie einer der Söhne 
der Liutpoldingerin RiluÜ121. ,Wahrscheinlich entstammte auch Adal.a­
swint, die Mutter PCl'htolds und PermhaTds, diesem Geschlccht122• 

Ein weiterer Pernha"d begegnet im Codex Odalherti als Sohn des 
Edlen Willihelm12'. Willihelm tritt 927 als Graf auf, und ;,war ;n einer 
in Maria Sa.al ausgestellten Urkunde vor Weriant und naah Herzog 
Perhtold und einem Grafen Rmodperht12'. Vielleicht ist seine Graf­
schaft in Kärnten zu suchen, ebenso wie die Albrihs, als dessen 
"fideiUBsor" er 931 genannt wirdl25• Von ihm haUe ein Ruodperht, der 
wohl mit dem Grafen von 927 identisch ist, Besitz in Finsill>g (s. Fügen 
im Zillertal) erhalten, den er gegen einen Ort bei Erl aus Salzburger 
Kirohenbesitz vertauscht12 •. Die Güter bei Er! gab Ruodperht sofort an 
die hochedle FraIU Rihni weiter. Mehrfach fungiert er ~ls "missusu 

Herzog Arnulfs, so bei der Erneuerung eines Tausohgeschäfts Zlwischen 
Erzbischof Odalbert und Rihni, bei dem politische Hintergründe mit­
gespielt haben dürften127, sowie bei Tauschverträgen Odalberts mit 
.'.cincr Tochter Himildruda128 und mit seinem Sohn Diotmar120, Auch 
zu Graf Albrih muß er Beziehungen gehabt haben) wie die Reichenauer 

111 Wie sehr der Name in diesem Personenheis gebläuchlich war, zeigt die 
schon erwähnte St. Gal1ener Verbrüderungsreihe (MG, Lcf St. G., 306), 
in der nicht weniger als fünf Peradolts genannt werden. 

120 Hauthaler I, 118/57. 
121 Hauthnler I, 137/76. 
122 Vgl. Mitis, a. a. 0" S. 273, Anm. 75. 
123 Hauthaler I, 136/75. 
124 Ha'llthaler I, 88123. 
125 Hauthale-r I, 80/13 
126 Hauthaler I, 103/41. 
127 Hauthaler I, 107 j44 b, vgl auch die VorbcmorkUI 
128 Hauthaler I, 137/76. 
ll!9 Hautha1cr L, 141/80. 
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Verbrüderungsreihe "Herolt Hemma Albrih Ruodperht" zeigt130• So­
wohl Graf Willihelm, der Vater Pernhards, als auch Ruodperht sind 
also zum engeren Kreis um Herzog Arnulf und &ihni zu zählen. Sie 
entstammten jedoch kaum väterlicherseits dem Geschlecht der Liut­
pol dinger. Auf Grund ihrer Namen sind sie eher den Wilhelmincrn 
zmmzählen. Dazu passen auch ihre karantanischen Beziehungen gut. 
Daß tatsächlich Zusammenhänge zwischen den Liutpoldingern und den 
jüngeren Wilhehninern bestanden haben, wi"d dadurch wahrscheinlich 
gemacht, daß Markgraf Liutpold nach dem Untergang d"r wilhelmini­
schen Grafensöhne weitgehend deren Nachfol-ge angetreten hat. In der 
karolingischen Spätzeit. war es dem König auch im Falle der Untreue 
kaum möglich, bei der Vergabe eingezogener Ämter und konfiszierten 
Besitzes -nach Beli.eben vorzugehen und sich über die Ansprüche der 
Sippe hinwegzusetzen. Die Amtsnachfolge der Liutpoldinger nach den 
Wilhelminern Engelschalk H. und Ruodpe"ht dürfte daher wohl auf 
Verwandtschaftszusammenhänge zurückzuführen sein. 

Es ist kaum anzunehmen, daß das mäohtige alte Grafengeschlecht 
der Liutpoldinger durch die Katastrophen von 882 und 893 vollkom­
men ausgelöscht worden war. Sicherlich überlebten Kinder von einem 
der sechs Söhne Wilhelms 11. und Engel.chalks I. den Sturz des Hau­
ses. Zu ihnen sind wohl die Grafen Williheim und Ruodperht des 
Codex Odalberti zu zählen. 

Eine andere Salzburger F,amilie ist wahrscheinlich in weihlicher 
Linie von den Wilhelminern herzuleiten. 925 übergibt der Edle Regin­
hart zusammen mit seiner Gattin Suanahilt dem Erzbisohof seinen Be­
sitz im Leobener Tal auf seinen, seiner Gattin und seiner Söhne Regin­
hart und Willihelm Todfall, wofür er seinen Salzburger Lehensbesitz 
an der Lie';ng und Mürz als Eigentum empfängt181 Reginhart war 
Salzburger Vasall und erhielt 891/893 auf Intervention Graf Engil­
schalks von König Arnulf zwei Vollhuben zu Selessen (sö. Eberstein) 
an der GUDk in der Grafschaft Ruodperhts132. Engilschalks Grafschalft 
lag in Oberpannonien. Er wurde zusammen mit seinem Vetter Ruod­
perht wenig später gestürzt. Nur zweimal begegnet er in königlichen 
Urkunden als Intervenient. Seine Fürsprache für Reginhart deutet also 
auf ein nahes persönliches, wabnsooeinlich verwandtschaftliches Ver­
hältnis. Der Name von Rcginharts jüngerem Sohn Willihelm spricht 
('benfalls für einen solchen Zuwrnmenhang. 

Der ältere Reginhart läßt sich außer in dem erwähnten Tausch­
geschäft in den Urkunden des Codex Odalberti kein einziges Mal mit 
Sicherheit nachweisen133, Ulmso häufiger erscheinen seine Söhne in den 
Zeugenreihen. 927 treten sie nach Rafolt, Adalperht und Zwentipolch 

lao MG, Lcf. Reichenau 491/1-2, vgl. dazu am,h "Hemm .. Ruodperhtus" (Rei-
chenau 657/16-17). 

131 Hauthaler I, 75/8. 
la2 Hauthaler 11, 70/37. 
133 Vielleicht ist eine Nennung des Namens unler den ersten Zeugen der Tla­

dition Weriants von 927 auf ihn zu beziehen (Hauthaler I, 119/57). 
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dU! 1,)4, Im gleichen Jahr sind sie gemeinsam mit Adalperht Zeugen für 
Rihnpas. 933 wird Rafolt ~chen ihnen genannt'BO. Reginhart allein 
hegegnet 923 mit A<lalperht und Kerhoh '87, 924 mit Diotmar, Kerhoh, 
Ad.alberht und Zwentipolch'38, im gleichen Jahr mit Adalperht, 
Zwentipolch und RaJolt"'. Mit Rafolt allein erscheint er 927 und 
93014°, davon je ,einmal für Odalberts Kinder Himildrud, Diotrnar und 
Otachar, mit Zwentipolch 924 und 927'41. 930 begegnen <lie Reihen 
"Kerhoh comes Diotmal' fil. Odalberti Zwcntipolch Reginhart 
Rafolt"H2 und "Diotmar comes Zwentipoloh Rafolt Reginhart 
Kerhoh"ua, Willihe]m ist 931 zusammen mit dem gleichnamigen Gra­
fen Zeuge für Graf Albrih"\ 932 zusammen m;t Rafoh für Ruodperht 
un<l Rihni'''. Mit RuodpeI'ht und Rafolt wird er 930 genannt"", mit 
Kerhoh und Rafolt 928147. Mit Odalberts Söhnen Diotmar und 
Otachar bezeugt er 932 den Tausch Zwentipolchs14'. Die Reihe 
"Zwcntipolch Willihelm Kerhoh Witagowo" begegnet 925 dreimal"o. 
Aus <lern Jahr 928 ist die Zeugenfolge "Adalperht Moymir Deotmal 
Heimo Rafolt Willihelm" überliefert'''. Mit den Odalbertsöhnen Otke!' 
und Pernhart sowie mit Heimo und Rafolt wird er 925 genannt151, mit 
Rafolts Sohn Eparhart 928'52. Noch unter El'2Ibischof Egilolf erscheint 
."ein Name zwischen Diotmar und ZwentipoIch153, 

Die Familie Reginharts steht, wie die Zeugenreihen zeigen, in 
enger Bcziooung mit allen hisher behandelten Personengruppen des 
Codex Odalberti. Durch ihre Zusammenhänge mit den Wilhelminern 
auf der einen Seite, mit Rafolt 'lmd Zwentipolch auf der anderen, 
schließt sie den Kreis, Es eI1giJbt sich so aus den Nachrichten des Code."\( 
Odalberti das Bild einer breiten) unteremander aufs engste versippten 
A.ddsgruppe, das man wohl überhaupt a1s repräsentativ für die Struk-

1:'1·1 Hauthalet 1, 154/90, 
1~~ Hauthalet I, 10'8/44 b 
130 Hauthal'e-r I, 15.3/89. 
1117 Hauthaler I. 72/4. 
1;11:/ Hauthaler I, 140/78 
l:ltl Hauthaler I, 159/96 
140 Hauthaler T, 73/6, 137/76, 141175, 142;80 
'" Hauthaler I, 131/70. lOQ/4,. R9/24, 100/38 
142 Hauthalr.:r I, 13ß/75 
14~ Hauthaler I, 185/74 
1<14 Hauthaler 1,80/13. 
145 Hauthalcr I. 103/41 
146 Hauthaler T, 134174. 
1.0\7 Hauthaler l, 139/77 
14~ Hauthaler I, 152/88. 
Hfl Hauthaler I, 121/59, 126/6\) 164/10l. 

111(1 Hauthalct I, 79/12. 
151 Hauthalcr I, 132/71. 
152 Hauthaler T, 130/69. 
Jli:I Hauthaler T, W5/I02, 
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tu!' der bayrischen Führungsschioht in den ersten Jahrzehnten des 
10. Jahrhunderts bezeichnen kann. Wir haben eß hier mit Angehörigen 
jenes Personenkreises zu tun, der für Herzog Arnulf beim Aufbau sei­
nes bayrischen Reiches die wesentlichste Stütze bildete. Durch Schen­
kungen und durch Verleihung eingezogenen Kirchenbesitzes stärkte 
der Herzog die Position dieser Adeligen und band sie gleichzeitig enger 
an seine Personl15,4. Die enge Bindung dieser Oberschicht an den Herzog 
wuvde aber auch noch durch einen anderen Faktor bestimmt, nämlich 
die verwandtschaftlichen Beziehungen der Großen oum Herzogshaus. 
Die Familie der Liutpoldinger war ja selbst als die mächtigste aus die­
ser Adelsschicht hervorgeß'angen. Gerade bei den behandelten Personen­
gruppen ließen sich solche Zusammenhänge 'an oahlreichen Beispielen 
klar darstellen. Diese blutsmäßigen Beziehungen verschafften natürlich 
dem Herzog in der adeligen Oberschicht des Landes einen starken 
Rückhalt. 

Ein besonderes Merkmal der untel'5uchten Adelsgruppe ist es, daß 
in ihr die alten Grafengeschlechter des ehemaligen Markengebietes eine 
bedeutende Rolle spielen. Sie umfaßt ja im wesentlichen die Nach­
kommen der Wilhelminer, der Liutpoldinger und vor allem des karau­
tanischen Grafen Witagowo. Diese Grenzgrafengeschlechter hatten 
schon in der ausgehenden Karolingerzeit durch die großen Entwick­
lungsmöglichkeiten ihrer Machtgrundlage im Kolonisatiomgebiet eine 
Stellung erreicht, mit der .ich die Familien des bayrischen Altlandes an 
Bedeutung nicht messen konnten. Es ist daher keineswegs erstaunlich, 
daß gerade Liutpold als der einflußreichste Mann des Markengebietes 
in der Lag1e war, das bayrische Starnmesherzogtum an seine F.amilie zu 
bringen. Durch den Ungameinfall erlitten diese Geschlechter schwere 
Einhußen und waren gezwungen, sich aus den .gefährdeten Südost­
gebieten zurückzuziehen. Als wesentlichste Rückzugsbasis erscheint das 
Sal~burger Hochstift. Neben den schon genannten Familien finden ·sich 
h.ier in der Umgebung des Erzbischofs auch die Aribonen, die Otachare 
und ein Zweig des sighardingischen Hauses. Die Herkunft dieser Ge­
schlechter aus dem ehemaligen Markengebi.et verleiht ihnen eine eigen­
artige DoppelsteIlung im hayrischen Altland einerseits, im südöstliohen 
Kolonisationsgebiet andererseits. Bei den meisten der untersuchten Per­
sonenkreise war diese Erscheinung zu beobachten. Wir sind deshalb 
wohl berechtigt, von einer salzburgisch-karantanischen Adelsgruppe zu 
sprechen. 

Kontakte zum Salzburger Hochstift und seinen Erzbischöfen waren 
sicher bei den mei-sten dieser Familien auch schon früher vorhanden, 
g('stalteten sich aber jetot besonders intensiv. Auch hier spielte das 
Moment der vepwandUlchaftlichen Beziehungen eine bedeutende Rolle. 
Die Sippe der Erzbischöfe Diotmar und Odalbert erscheint als zentrale 
Gruppe innerhalb dieses salzlburgi-sohen Adelskreises. Unter ihren nähe-

IM Um solchen ehemaligen Kirchenhesitz dürfte es sich heispielsweise bei den 
von Rafolt 928 vert>auschtcn Gütern im Donaugau handeln (Hauthaler I, 
132/71). Rafolt begegnet gleichzeitig auch als Vogt des herzoglichen Klo­
sters Niederaltaich (vgl. oben). 
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~ ..... 1 und weiteren Verwandten wählten die Erzbischöfe auch ihre Vögte. 
Als solche ersoheinen von den untersuchten Personen unter Odalbert: 
Graf Kerhoh (922-933), der schon unter Erzbischof Piligrim als Vogt 
genannt wird, Heimo (927), Adalperht (um 925), Rafolt (933), Regin­
hart (927) und Diotmar (925-935)'''. Es ist derselbe Personenkreis, 
den wir in den zahlreichen Urkunden des Erzbischofs immer wieder in 
seiner nächsten Umgebung finden. 

Mitten unter dieser sabburgisch-karantanischen Adelsgruppe 
konnte nun auch eine Familie eindeutig slawischer Her-kunft nachge­
wiesen werden. Dieses stammesmäßig fremde Element erscheint aber 
keineswegs als abgekapselter Fremdkörper, sondern fügt sich vollkom­
men gleichberechtigt in den Zusammenoong der bayrischen Adels­
famiHen. Der Fall zeigt, daß durchaus auch s-tammeßfremde, nicht­
germanische Adelsgruppen in die bayrische Oberschicht aufgenommen 
und eingegliedert werden konnten. 

3. DIE AHNEN GRAF WITAGOWOS 

Das reichhaltige Urkundenmaterial des Codex Odalberti ermög­
licht einen Querschnitt duroh den bayrischen Adel, wie er in so er­
schöpfender Weise in dieser frühen Zeit bloß noch durch die Freisinger 
Urk,unden für den Anfang des 9. Jcl1rhunderts zu erstellen ist. Ein sol­
cher Querschnitt kann insoferne ein anschauliches Bild geben, als er 
die maßgebHche soziale Oberschicht eines gewissen Zeitraumes aus 
ihrer Anonymität löst und sie durch erle ßbare Einzelpersönlichkeiten 
oder Personengruppen charakterisiert und. bestimmt. Nur so ist es mög­
lioh, schablonenhafte Vorstellungen vom Adel und seiner jeweiligen 
Funktion zu vermeiden. Die innere Struktur einer Adelssohicht ist je­
doch aus dem Erfassen der cha"akteristischen Einzelpersonen und ihrer 
Quel1beziehungen allein nicht zu bestimmen. Dazu müssen die voran­
gegangenen Entwicklungsstadien einbezogen werden. Bei der Unter­
suchung des genealogischen Aufbaus einer solchen Gruppe ist es not­
wendig, dem Querschnitt entsprechende Längsschnitte an die Seite zu 
stellen. Erst solche Untersuchungen, die sich über einen größeren Zeit­
raum erstrecken, ennöglichen es, das komplexe Phänomen einer adeli­
gen Führungsschicht in seiner Vielfalt und Differenziertheit zu erfassen. 

Als Ausgangspunkt für die Erfassung der salzburgisch-karantani­
schen Adelsgruppe des frühen 10. Jahrhunderts wurde eine jüngere 
Sippenschicht der Familie des Grafen Witagowo gewählt. Dieses Ge­
schlecht stellt seiner Herkunft und seinen Schicksalen nach überhaupt 
ein interessantes Beispiel dar, wie vielfältige Möglichkeiten in der Ent­
wicklung des k,arolingischen Adels gegeben waren. Die Erforschung der 
Ahnen Graf Witagowos liefert eine wiohtige Komponente für die Struk­
tur der untersuchten spätkarolingischen Adelsgruppe und läßt darüber-

155 Hauthalcr I, S. 1128. 
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hinaus allgemeine Tendenzen in der Entwicklung der Oberschicht des 
Karolingerreiohes erkennen. 

Graf Witagowo, der Vater des königlichen Mundschenken Heimo 
und der Tunza, begegnete zum ersten Mal in einer Freisinger Tradi­
tion. In einer Urkunde dieses Hochstifts findet sich auch die einzige 
frühere Nennung des Namens im bayrischen Stamrnesgebiet. 820 erhält 
ein Adalperht von Bischof Hitto die Schenkung seines Vaters Witagowo 
zu Lehen15

". Wo das verliehene Gut lag, gibt die Urkunde nicht an. 
Adalperht ist von den zahlreichen anderen Trägern dieses Namens zur 
gleichen Zeit nicht auseinanderzuhalten. Die Kombination der Namen 
Adalperht und Witagawo deutet jedoch von vornherein Zusammen­
hänge mÜ dem karantanischen Grafen an. Neben diesem war ein 
Adalperht im Evangeliar von Oividale begegnet. Ada.Jperht hieß auch 
zwei Generationen später jener Vogt Er~bi'schof Odalberts, der zum 
engsben Krei. um den Edlen Rafolt und die heiden jüngeren Wilagowo 
zu zählen ist. Auf die Seltenheit des Namens \,yitagawo wurde schon 
hingewiesen. 

Auffallend ;'t, d .. ß der Vater des 820 beliehenen Adalperht in der 
vorangegangenen Zeit in Freising kein einziges Mal genannt wird, ob­
wohl hier gerade aus diesen Jahrzehnten reiches Material überliefert 
ist. Der ältere Witagowo stammte also wahrscheinlich gar nicht aus 
Bayern. Im. Gegensatz zu den Freisinger Traditionen begegnet nun der 
Name innerhalb der fraglichen Zeit sehr häufig in den Urkunden des 
Klosters Larsch. Dieser fränkische Witagowo ist auf Grund der ur­
kundlichen Nachriahten recht gut zu fassen. Er erscheint in den Jahren 
817 823 al. Graf im Lobdengau157• 799 wird er al6 Sohn des Grafen 
Warin genannt158, ,Warin ist seit 765 nachweisbar159 und wird 823 als 
direkter Vorgänger Witagowos im Lobdengau bezeichnet160

• Für ihn 
und seine Gattin Frid.erun macht 814 ein Meginheri eine Seelgerät­
stiftung in lIvesheim (b. Heidelberg) 161. Als weitere Kinder Graf 
Warins und Frideruns lernen wir neben Graf Witagowo eine Regin­
burc162 und den Kleriker Gerhoh kennen163• Warins Vater hieß Wege­
lenzo und hatte vor ihm die Mark Heppenheim an der Bergstraße zu 
Lehen164• Er muß vor 773 gestorben sein. 

Der Lorscher Witagowo wird seit 778 erwähnt165 und verschwindet 
823 aus den Urkunden. Er könnte also durchaus mit dem Vater de<; 

158 Bitterauf, 433. 
m K. Glöckner, Codex Laureshamensis 22. 774, 893. 
1118 Glöckner, 193. 
15D Glöckner, 281, 482, 457 etc. 
160 Glöckner> 22. 
161 Glöcknc,r, 477. 
162 Glöckner, 2783. 
lta Glöckner, 216. 
164 Glöckner, 6 a. 
185 Glöckner, 1841. 
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1\.<lalperht der Frcisingel' Urkunde von 820 identisch sein. Daß er hier 
ohne Grafentitel erscheint, spricht nicht gegen eine solche Gleich­
<:etzung. Ähnliche Fälle sind in den Fre:is.inger Tr.aditionen keineswegs 
sclten. Die Entfernung seiner fränkischen Heimat erklärt, warum er 
außer in der angeführten Urkunde in Freising nicht weiter aufscheint. 
Daß tatsächlich Zusammenhänge zwischen dcr Familie des karantani­
schen Graten Witagowo und den Lobdengauer Grafen bestanden 
haben, beweist die Kontinuität eines zweiten Namens. Der dem geist­
lichen Stand angehörige jüngere Sohn Graf Warin, hieß Gerhoh, eben­
so wie der ChiOOlgauer Graf und Salzburger Vogt der Zeit Erzbischof 
Odalberts. Auoh hier ergibt sich also ein Zusammenhang, der den 
Brückenschlag zwischen den veliSchiedenen Sippenschichten ermöglicht. 

Der Weg der Lobdengauer Grafenfamilie aus dem mittleren Rhein­
gebiet über Frejsing in den Südosten des Reiches ist gerade in den 
zwanziger Jahren des 9. }ahrhunderts kein allzu erstaunliches Phäno­
men. Mit dem jungen König Ludwig, der 826 die Herrschaft in dem 
ihm 817 durch die Ordinatio imperii zugesprochenen bayrischen 
Unterkänigreich ,antrat, kam sicherlich eine größere Zahl fränkischer 
Adeliger ins Land. Ludwig stützte sich ganz besonders auf Männer 
dieses Personenkrcises und besetzte mit ihnen die wichtigsten Stellen 
seines Teilreichcs. Die prominentesten Vertreter der mit dem jungen 
König nach Bayern gekommenen fränkischen Adelsgruppe waren der 
später so mächtige No"dgaugIaf Ernst und Ratpot, der bngjährige 
Präfekt der südöstlichen Marken. Zu djeoem Kreis gehörte wohl auch 
der junge Witagowo aus der Familie der Lobdengaugrafen. Wann er 
seine karantanische Grafschaft übernahm, läßt ßich nicht erschließen. 
Mit Sicherheit ist er erst unter "dux" Pabo nachzuweilSen, der seit oa. 
840 die Leitung der Provinz Karantanien über hatte. 861 teilte er des­
sen Schicksal und wurde durch einen Anhänger Karlmanns ersetzt. 

Grundbesitz und Verwandtschaftsbeziehungen der Lobdengauer 
Grafenfamilie zeigen, daß sie unter die bedeutendsten Geschlechtcr 
Rheinft,ankeIllS .u zählen ist. 792 wird berichtet, daß eine Rachild an 
Lorsch Besitz -in "Sunnenheim" im Wormsgau überg,ab, den ihr Bruder 
Heimrich bei der Eroteilung mit Graf Warin erhalten hattelß'. Heimrich 
und Rachild waren Kinder des Rheingaugrafen Cancor167 und gehörten 
der Stifterfamilie des Klosters Lorsch an. Cancors Vater sowie der 
Sohn seines Bruders Thurincbert trugen den Namen Rutpert, der sich 
auch unter den Nachkommen häufig wiederholt. Das Geschlecht wird 
daher Rutpertiner ooer Robertiner genannt168• Sie sind die Ahnen des 
französisrnen Kön1gshauses und gehörten seit der frühen Karoldnger-

106 Glöckner, 15. 

167 Uber Cancor vgl. L DietriLh-Dienemann, Der hänkische Adel in Alcmannien 
im achten und neunten Jahrhurtdert, Vorträge und Forschungen I, S. 163 n. 

UH Über die Rutpertiner, vgl. K. Glöckner, Lorsch und Lothringen, Robertiner 
und Kapetinger. Zt<;chr. f. Gesch. d. Oberrheins 50, 1937, S. 301 ff, und M. 
Chaume. Les origine<; du duche de Bourgognc I, Anhang, Tafel 5. 
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zeit zu den bedeutendsten Familien des Frankenreichs. Durch mehrere 
Generationen war bei ihnen das Grafenamt in dem an den Lohdengau 
im Süden ,angrenzenden Rheingau erblich. Wenn nun Gmf Warin als 
Miterbe Graf Heimrichs bezeichnet wird, ist er gewiß auch zum Ver­
wandtenkreis der Lorscher Stifterfamilie zu rechnen. Einige Stellen 
in den Verbrüderungsbüchern von St. GaUen und Reichenau weisen 
in dieselbe Richtung16D. Eine Einordnung Graf Warins in den Stamm­
haum der Rutpertiner, wie sie VOlIl M. Ohaurne versucht wurde170, ist 
auf Grund dieser Nachricht jedoch nicht möglich. Wahrscheinlich 
waren die heiden rheinischen Grafenfamili.en bloß in we~blkher Linir­
miteinander verw.andt. 

Noch mit einem _eiten großen fränkischen Adelsgeschlecht dürfte 
die F.amilie Graf W,arins versippt gewesen sein. 792 ist dn Wegelenzo 
- wohl nicht mehr Graf Warins Vater, sondern ein jüngerer Träger 
dieses 'seltenen Namel1lS - erster Zeuge bei der Schenkung eines Werin­
heri, seiner Gattin Engiltrud und seines Sohnes Nantheri in Ilvesheim 
im Lobdengau 111, Im seihen Ort war Meginheri begegnet, der hier für 
das Seelenheil Graf Wadns und sci,ner Gattin Friderun Besitz über­
gab172, Hier hatte auch ein jüngerer Nantheri Besitz, der 850 genannt 
wird 173• Es war wohl ein Nachkomme Werinheris und des älteren Nant­
heri, ebenso wie sein Zeitgenosse, der Lobdengaugraf Werinheril74

• Das 
Geschlecht Werinheris hatte also die Amtsnachfolge nach der Familie 
GJ'laf Warins angetreten. Der ZU5MDmenhang der Lobdengauer Grafcn­
f.amilie mit der Werinheri-Nantheri-Sippe scheint schließlich dadurch 
gesichert, daß in dieser Penwnengr,uppe auah der Name Warin hegeg­
net. Dic Werinheri-Nantheri-Sippe gehört nämlich zum Adel,geschlecht 
der Widonen, bei dem dieser Name gebräuchlich war175

• Die Lobd{m­
gauer Grafen Warin und Witagowo haUen also auch Beziehungen zu 
jener bedeutenden Familie, von der m'an behaupten kann, daß "sich 
wohl Naum ein landeres karoJingisches Adelsgeschlecht mit ihr an Fülle 
der Macht und Reichweite des EinHusses messen konnte"176, Die Rück­
verfolgung der Ahnen des karantanischen Grafen Witagowo führt so 
mitten in den Kreis der großC'll fränkischen Adelshäuser, die in der 
RC'gierung des Reiches unter den ernten Karolingern eine so über-

IRII .,Witigawo Ruad~ert" (Reichenau 500/23-24), "Ruadpret Witegowo" 
thenau 87/14-15), "Ruadpret Reginburg U (St. Gallen 178/28-29), 

1711 1\1 Chaume, a. il. 0., Tafel 5. 
171 Glöckner, 472. 
17i Glöckner, 477. 
1 i:! Glöckner, 480, 

174 Glöckner, 26, 27, 32. 

(Rei. 

175 Ober die Zusammenhcmge der Welinhel'i·Nantheri-Gruppe mit den Wido­
nen vg1. M. MitteraueI', Die Grafcnfamilien der bayrischen Marken in der 
Karolingerzeit (Diss masch., Wien 1959), S 86 ff. Hier auch Literatul'~ 
angaben zur Genealogie der Widonen. 

17' 1. Dictril.h·Dienemann, Der fränkische Adel in Alemanlllcn im achten und 
neun1en Jahrhundert. Vorträge und Forschungen I, S. 171. 
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.. -gende Rolle gespielt haiben und mit Recht als "karolingische Reichs­
aristokratie" bezeiohnet weroenl77, 

Noch seltener als der Name von Graf W,arins Sohn Witagowo ist 
der seines V.atel\S WegeIenzo. Er begegnet aUBschließlich in Zusammen­
hang mit der Lobdenga.uer Grafenfamilie178• Es liegt daher nahe, auch 
den "Wegulantius comes" des Reichena:uer Verbrüderungsbuches hier 
einzureihen179

• Er ist wahrscheinlich mit dem Vater Warins identisch 
uud dürfte in der Grafschaft ebenso wie als Inh",ber der Mark Heppen­
heim dessen Vorgänger ge'Wcsen sein. Daduroh e:ogähe sich ähnlich wie 
im benachbarten Rheingau bei den Rutpertinern auch im Lohdengau 
eine El1blichkeit des GrafenaIll'tes durch mehrere Generationen. 

Noch einen zweiten wertvollen Hinweis gibt die Reiohenauer Ein H 

ttagung. Die lateinische Form zeigt deutlich die Wurzel des Namens 
Wegelenzo, der nämlich nichts anderes ist als eine Gennanisierung von 
Vigilantius bZiW. Vigilantio. Dieser romanitsche Name wirkt nati.iFlich 
bei einem rheinfränkischen Geschlecht einigermaßen verwunderlich. 
Dmm kommt nooh, daß wir eine ganz ähnliche Namenbild'llng noch 
ein zweites Mal im Verwandtenkreis der Lobdengauer G:r:afen~amilie 
antreffen. Bei einer Schenkung des Grafen Witagowo ist 817 ein Subu­
renzio Spitzenzeuge'so. Im gleichen Jahr bezeugen Witagowo und 
Suburenzo als erste eine Tr,adition in Ilvesheim181• 799 ist Suburellzio 
nach Widegowo, Hugimund und Adalbert vierter Zeuge für Bernheri'''. 
794 wird ein Bruder Suburentzos mit Namen Nanthoch epwähnt188. 

823 gibt ein Heianrich für Suburenzos Seelenheil'84. Ein"", Heimrich 
sind wir bereits bei den Rutpertinern begegnet. Auf Grund der zahl­
reichen gemeinsamen Nennungen kann an der Verwandtschaft dieses 
Suburenzo mit der Familie der Grafen Warin und Witagowo kaum ge­
zweifelt werden. Sein Name zeigt nun die gleiche Germanisierung einer 
romanischen Grundfonn, wie wir sie bei Wegelenzo angetroffen haben. 
Wie Wegelenzo von Vigilantius, so ist Suhurenzo von Superantius ab-

111 G. TeIlenbach, Vom karolingischen Reichsadel zum deutschen Reichsfül'sten­
stand, in Adel und Bauern im deutschen Staat des Mittelalters, hgg. v. 
Th. Mayer, S. 22. 

178 Neben den heiden schon erwähnten Wegelenzos erscheint ein dritter in der 
Zeit von 887-864 (Glöckner 383, 480. 531), der ausschließlich im Lobden­
gau auftritt. 850 wird er unter den Zeugen für Nantheri genannt (Glöckner, 
480). 

110 MG. Ld. Reichenau, 465/26. 
HIO Glöckner, 774. 
181 Glöckner, 512. 
182 Glöckner, 193. über Bernheri und seine Beziehungen zur Familie Witagowos, 

vgl. O. Mitis, Sippen im Traungau, N. Jb. d. Her. - gen. Ges. Adler, 1945/6, 
S. 4l. 

183 Glöckner, 2243. Beachtenswert erscheint die Namensvariation Gerhoh (Sohn 
Graf Warins) - Nanthoh (Bruder Suburenzos) - Nantheri (Sohn Werin­
heris) , da Zusammensetzungen mit der Silbe Nant- keineswegs häufig sind 

1&4 Glöckner, 823. 
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geleitet1H5
• In der Lobdengauer Grafenfamilie läßt sich also eindeutig 

romanisohes Namengut nachweisen. Einen romanischen Namen trägt 
aber auoh Tunza-Antonia, die Tochter des karantanischen Grafen 
Witagowo. Bei der Seltenheit solcher Namen unter den Geschlechtern 
der fränkischen Reichsaristokratie ist auf Grund dieser 1Iatsachc an 
einem Zus-ammenhang der Familie Graf Witagowos mit .den Grafen des 
Lobdengaus kaum mehr zu zweifeln. 

Aus der rein fränkischen Gegend, in der wir das Geschlecht in der 
2. Hälfte des 8. Jahrhunderts antreffen, ist die Herkunft dieser Namen 
nicht zu erklären, eher schon aus den im Westen angren:cenden Ge­
bieten an der mittleren Mosel. Hier hatte sich das Roma:nentum sehr 
lange erhalten und wahrscheinlich auch Reste seiner sozialen Ober­
schicht bewahrt. In der Maas-Moscl-Gegend sind aber ftast alle jene 
großen Geschlechter beheimatet, aus denen sich die karolingische 
Reichsaristokratie zusammensetzte, so auch die mit den Lohdengauer 
Grafen verwandten Widonen und Rutpertiner. Bei der Bildung dieser 
Führungsschicht wunden wahrscheinlich auch Elemente aus den roma­
nischen Rc.'.tgebieten mitau~genornmen. Ob das Geschlecht der Lobden­
gauer Grafen letztlich selbst romanischen Ursprungs war, läßt sich 
nicht erschließen. Eine solche Annahme liegt jedoch durohaus im 
Bereich des Möglichen. 

Die weite Wanderung des Witagowo-Geschlechts ist ein für die 
Adelshäuser der Karolingerzeit sehr typisches Schicksal. Wohl noch 
unter Karl MaTteU stieß die Familie wie v,iele andere im Maas-Mosd­
Gebiet beheimatete in den mittelrheinischen Raum vor, wo sie sich eine 
starke Machtposition schuf. Durch mindestens ,drei Generationen hatte 
sie hier das Grafenamt im Lobdeng,au inne. Die Reichsteaung ver­
knüpfte ihre Geschicke mit denen der ostfränkischen I~arolinger. In 
der Zeit der Bruderkämpfe unter den Söhnen Ludwigs des Frommen 
dürfte der Kontakt mit der rheinfränkischen Heimat vollkommen ab­
gerissen sein. Über Bayern führte der Weg nach Karantanien. Wie für 
so viele Geschlechter bildete eine Grafschaft im Markengebiet den 
Ausgangspunkt für neuerliohen Aufstieg. Die Verwicklung Gl1af Wita­
gowos in die Wirren, die die südöstlichen Reichsprovinzen zu Beginn 
der 60er Jahre erschütterten, hat zwar den Verlust des Grafenamtes 
zur Folge, kann aber die neugewonnene Position des Geschlecht5 nicht 
zerstören. Die Schwergewichtsverlagerung im ostfränkischen Reich 
nach Bayern führt die Familie in die Umgebung des Königs. Witago­
wos Sohn Heimo erhält ein Hofamt und wird mit r,eichen Sohenkungen 
in den jetzt sahon bedrohten südöstlichen Grenzg,ebieten bed,acht. Als 
"ministerialis" zählt er zum engsten Kreis der Ratgeber Känig Arnulfs. 
Nach wie vor gehört also das Geschlecht zur maßgeblichen Oberschicht 
des Reiches, zur "Reichsaristokratie", die jedoch in den beschränkten 
Verhältnissen des ostfränkilSchen Reiches der karolingischen Spätzeit 
einen weitaus provinzielleren Charakter trägt als die führende Adels-

185 Ähnliche Namensbildungen lassen sich auch in Bayern nachweisen. So wird 
in Regensbul'ger Urkunden ein Maurentius mitunter als Morenzo genannt 
(Widcmann, 23, 60). 
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schioht unter Pipin, Karl dem Gl'ol~en und Ludwig dem FroIllIIlell. 
Durch den Zusanlmenbruch des Mark'ensysterns unter dem Ansturm 
der Ungarn verliert die Familie ihren reiohen Besitz in den DontlJu­
grafschaften. Wie viele der großen Grundherrengeschlechter des Ku­
Ionisationsgebietes zieht sie sich nun nach Salzburg 71UI'ück. Mit ver­
schiedenen dieser Familien tritt sie durch Heirat in Verbindung und 
biLdet zusammen mit ihnen jene salzburgisch-karantamißahe Adels­
gruppe, die, vor allem durch ihre Beziehungen ZlJm Herzogshaus der 
LiutpoLdinger, eine der Grundlagen des neuen hayrischen St.amm('~­
adels wird. 

Die Geschiohte dieses Geschlechts beleuchtet nicht nur einein­
halb Jaluhunderte karolingischer Adelsentwicklung; sie zeigt gleich­
zeitig interessante Perspektiven hinsichtlich der genealogischen Zu­
sammensetzung <ler Fübrungsschicht des fränkischen Reiches. Die 
Familie ist vielleicht selbst romanischen Ursprungs oder zumindest in 
ihrer Herkunft durch eine starke romanische Komponente beeinflußt. 
Die Erinnerung daran wird im Narnengut bis an die Wende zum 
10. Jahrhundert gew.abrt. Daneben ergeben sich schon früh Quer­
beziehungen zu slawischem Mel. Die Tochter Graf Witagowos heiratN 
C'inen Karantanen. Eine Generation später kommt es neuerlich zu 
einer Versippung mit einer Adelsfamilie slawischer HerkUJnft. So fin­
doo sich unter den späteren Nachfahren dieses Geschlechts die ver­
schiedensten bl-utsmäßigcn EinflüßSe. Sicherlich ist das Geschlecht hin­
sichtlich seiner starken Beziehungen zu stammesfremdem, nichtgermani­
schem Mel nicht schlechthin für den karolingischen Adel repräsen­
tativ. Derartige Verbindungen sind in solcher Intensität wohl kaum bei 
einer anderen Fa,milie ·dieser Zeit zu finden. Trotzdem lassen sich aus 
ihnen interessante Schlüsse auf die Struktur des karolingischen Adels 
"bleiten. Diese Oberschicht hat man sich keIDeswega als stammesmäßig 
vollkommen abgeschlossene Gruppe vorzustellen. In ihr war durchaus 
auch für stanunC6fremde, sogar nichtgermanische Elemente Platz. 
Schon die Aristokmtie des Gesamtreiches vor den Teilungen umfaßte 
nicht ausschließlich altfränkische Geschlechter. Neben dem Stammes­
adel anderer germanischer Stämme spielte von Anfang an eine romani­
sche Komponente eine gewisse RoHe. Von einer rein fränkischffil Ober­
schicht kann also auch zur Zeit Pipins und Karls des Großen mum 
die Rede sein. 

Das gilt erst recht für den Adel der karolingischen Teilreiche in 
der zweiten Hälfte des 10. Jahrhunderts. Wie sich hier die endgültige 
Verschmelzung der großen Geschlechter der ReicmaristokI1atie mit dem 
alteingesessenen Adel der einzelnen Stämme voHzog, so blieb auch 
weiterhin die Möglichkeit der Aufnahme nichtgermani,scher Adels­
elemente) wo solche noch vorhanden waren. Im südöstlichen Marken­
gebiet kam es damaLs zu Querverbindungen mit dem alten slawischen 
Adel. Schon in der Oberschicht der späten Karolingerzeit ist dieser 
Einfluß spürbar. Er wirkte auch noch bei dem aus diesem Persone'll­
kreis hervorgegangenen "Stammesadel" des jüngeren bayri.schen Stam­
mesherzogtums nach. 
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-,. DAS F 0 R T LEB END E S S L A W I S eHE N ADE L S 
IM KAROLlNGERREICH 

Die personengesch;chtlichen Nachrichten über das südöstliche 
Markengebiet des Karolingerreiches im 9. Jahrhundert sind äußerst 
spärlich. Das wenige überlieferte bezieht sich auf die maßgebliche 
bayrisch-fränkische Oberschicht dieser Provinzen. Über das Schicksal 
des slawischen Adels sagen die Quellen fast gar nichts aus. Nur in 
ganz vereinzelttm Fällen ergeben sich Ansatzpunkte zur Erschließung 
genealogischer Zusammenhänge. Die Voraussetzungen für den Ver· 
such, das Weiterleben des slawischen Adels zu erforschen, sind daher 
von Seite der Personengeschichte äußerst ungünstig. Dazu kommt 
noch, daß wir über die Sozialstruktur der slawischen Völker im Früh· 
mittelalter im allgemeinen nicht sehr gut orientiert sind, so daß für 
die speziellen Verhältnisse b"i den Alpenslawen auch durch Heran­
ziehung von ParaHelen bei anderen sIawißchen Stämmen nichts We­
sentliches zu. gewinnen ist. Es ist daher von vornherein unmöglich, über 
das Fortleben der slawischen Oberschicht im südöstlichen Marken­
gebiet Aussagen .zu maohen, aus denen sich ein halbwegs geschlossenes 
Bild der Entwicklung ergibt. Der einzige Erfolg einer Untersuchung 
dieser Verhältnisse kann darin bestehen, die wenigen personen- und 
sozialgeschichtliohen Nachrichten miteinander in Zusammenhang zu 
bringen und aus den versohiedenartigsten Einzelfällen einige allgemeine 
Entwicklungstendenzen abzuleiten. 

Die durch die Zer<chlagung des agilolfingischen Stammesherzog­
(ums bewirkte Einbeziehung der Alpenstawen in das Karolingerreich 
bedeutete für sie keine entscheidende Wende. Unter Karl dem Gro­
ßen wurde die Politik Otilos und vor allem Tassilos gegenüber den 
Slawen bloß fortgesetzt. Seit spätestens 743 stand das karantanische 
Herzogtum Boruths unter hayrischer Schutzhochheit. Duroh die Nie­
derwerfung des Aufstands von 772 gelang es Tassilo, d"" Abhängig­
keitsverhältnis der Slawen zu verstärken. Es wurde jedoch auch wei­
terhin ein Herzog aus dem ,angestammten Fürstenhaus belassen. Die 
Ereignisse von 788 h"tten bloß zur Folge, daß dieser nun nicht mehr 
dem agilolfingischen Herzog, sondern dem fränkischen Präfekten 
Bayerns unterstellt war. Die innere Struktur des slawischen Fürsten­
tums und die Rolle seiner Führung>schicht blieb weiterhin unange­
tastet. Der Awarensieg Karls des Großen führte zur Einbeziehung der 
slawischen Stämme an der Donau östlich der Enns und in Pannonien. 
Aber auch die Organisation der neugewonnenen Gebiete bewirkte an­
scheinend keine wesentliche Änderung in der Sozialstruktur der Sla­
wen. Karantani.en behielt einheimische Herzoge, so daß sich eine kon­
tinuierliche Reihe von jenem Boruth, der sich Otilo unterrwart, bis zu 
dem im Zusammenhang mit dem Liudewit-Aufstand um 828 abge­
setzten E!gar ergibt. "'ber auch clie alte adelige Oberschicht Karan­
taniens bestand weiter. Der in der Conversio Bagoariorum et Caran­
tanorum aus der Zeit Erzbischof Arm überlieferte Bericht vom Gast­
mahl des Grafen lngo gewährt Einblick in die soziale Ordnung der 
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karantarnischen Slawen. Es ist hier von den ),servi" die Rede, die rasch 
den clll"istlichen Glauben annahmen, während die ,)primi, qui eorum 
dorninabantur" nooh stark dem HeLdentum verhaftet sind186• Wir haben 
also noch in der Zeit um 800 eine deutlich abgegrenzte slawische Ober­
schicht vor uns. Von Gruudherren bayrischer oder fränkischer Her­
kunft ist im frühen 9. Jahrhundert recht wenig zu hören. Sie traten 
also wohl kaum schlagartig an die Stelle der alten slawischen Füh­
rungsschicht, sandern gewannen erst langsam im Verlauf des VorM 
dringens und Au.baus der Sied.Jungstätigkeit über diese das über­
gewicht. Auf Grund der allgemeinen politischen Ent!Wicklung Karan­
taniens unter bayrischer und fränkischer Herrschaft ist daher ein 
Nebendnander der alten und neuen Oberschicht .anzunehmen. An­
zeichen für einen abrupten Bruch in der Entwicklung des slawischen 
Adels finden sich nicht. 

Bbenso sprechen alle Nachrichten dafür, daß auch in den Graf­
~chaften an der Donau die Slawen ihre soziale Gliederung bdbehielten. 
Zur Ausbildung eines slawischen Fürstentums war es hier im Unter­
schied :lU K..arantanien nicht gekommen. Das Gebiet war daher von 
Anfang an fränkischen Graien unterstellt. Vom Fortleben der alten 
slawisohen Ordnungen erfahren wir aus der Kremsmünsterer Stif­
tungsurkunde von 777187• Es ist hier von einer Sl·awendeklanie unter 
dem Ortsvorsteher Physso die Rede. Dieser "jopan" (&upan) Physso 
untersteht seinerseits den "actores" Taliup und Sparuna, bei denen 
es sich wohl um Stammeshä;uptlinge handelt!··. Freie slawische Grund­
besitzer werden in der KaroJingerzeit gar nicht selten genannt, so 827 
eine größere Anzahl bei Buchenau (BH. Linz )1 •• und 828 im Grunz­
witig.au190• Von der Größe ihrer Besitzungen erfahren wir leider nur 
wenig. Einzelne namentlich genannte slawische Herren sind jedoch 
gewiß der adeligen Oberschioht zuzuzählen. Mit Sicherheit kann man 
dies von jene-ID "venerabilis" ]oseph annehmen, der 902/3 seinen Be­
sitz in Stiefern (BH. Krems) an Freising gibt!·!. Unter den Zeugen 
werden neun seiner Leute angeführt. Die keineswegs häufige Bezeich­
nung "venerabilis" sowie sein stattliches Gefolge lassen an seiner vor­
nehmen Abkunft keinen Zweifel zu. In den Grafschaften an der Donau 
war die Gruppe der slawischen Grundherren sicher nicht besonders 
stark. Das darf wohl schon auf Grund der dünnen Besiedlung dieser 
Gebiete angenommen werden. Mit einer breiteren slawi·sohen Ober­
<;chicht, wie man sie wohl für die Fürstentümer in Karantanien und 
Pannonien annehmen darf, ist hier nicht zu rechnen. Daß die Ein-

186 Kos, Conversio, S. 133. 
187 Oberösterreichisches Ul'kundenbuch 11, 2/2. 
HIS B. Pösinger, Die Stiftungsurkunde de,s Klosters Krerosmünstel', Bel'. d. k k. 

Obetgymnasiums der Benediktiner zu Kremsmünster, Linz 1909, S. 53. 
1S9 ßitt:erauf, 548. 

'" OöUB. Il, 1/11. 
tu! Bitte,rauf, 1087. 
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~liederung in das Herzogtwn der Agilalfinger, bzw. ins Karolinger­
reich nicht zu einer Vernichtung der früheren sozialen Ordnung ge­
führt hat, gilt jedoch in gleicher Weise auch für diese Gebiete. 

Im Venvandffichaftszusammenhang mehrerer Personen jst von 
slawisohen Adelsgeschlechtern zunächst nur das roarantadlische Her­
zogshaus zu f,assen. Herzog Boruth mußte bei seiner UntellWerfung 
Otilo Geisel stellen, unter ihnen ,"uch seinen Sohn Cacatius (Carastus) 
und den Sohn seines Bruders Cheitramar192• Es ist anzunehmen, daß 
auch sonst Angehörige gerade der vornehmsten FLamilien des Landes 
als Unterpfand für die Treue des abhängig"" karantaniBchen Reiches 
gewählt wurden. Nach Boruths Tod um 749 kehrte Cacatius heim und 
übernahm die väterliche Hemchaft. Cheitamar - und mit ihm wahr­
scheinlich auch die anderen Geisel - blieben weiterhin in BayeM. Als 
drei Jahre später Cacatius sliaIlb, folgte sein Vetter Cheitamar in der 
herzoglichen Würde. Alber auch damals kehrten wohl nicht alle von 
Boruth gestellten Geisel heim. Nur so läßt es sich nämlich erklären. 
daß noch Jahrzehnte später im bayrischen Altland Grundherren karan­
tanisoher Abkunft ansäßsig sind. 830 gibt ein Baaz "de genere Caron­
tania Sclavaniorum" seinen Besitz in "Malihhindorf" an Freising193• 

Bei diesem Ort handelt es sich zwar kaum, wie Bitterauf meint, um 
Mailendorf (Pi. Attenkirchen, BA. Freising), da dieser Ort stets als 
"MilindoIf" (alBo Gründung eines Milo, nicht einem Malihho) ge­
nannt wirdJ94• Es kann jedoch auf Grund des Ortsnamens sowie der 
in der Zeugenreihe auftretenden Personen nicht gezwdfelt wer.den~ 
daß "Malihhindorf" im bayrischen Altsiedelland zu suchen ist. Das 
von Baaz übergebene Gut war Erbbesitz) den er nach Teilung mit 
seinem namentlich nicht genannten Bruder erhalten hatte. Er ent­
stammte also einem schon seit längerer Zeit in Bayern ansässigen GC'­
schlecht. Die Verpflanzung einer karantanisch-slawischen Familie kann 
aber kei,neswegs in der gleichen Weise erklärt werden wie beispiels­
weise die Wanderung eines bayrischen Geschlechts ins südöstliche Ko­
Ionisationsgebiet. Sie bedarf zu ihrer Erklärung eines besonderen poli­
tisoben Ereignisses. Nun ist aber innerhalb der fraglichen Zeit kein 
anderes Ereignis bekannt, das den Anlaß zu dieser Verpflanzung ge­
bildet haben könnte, als eben die Stellung karantanischer Geisel durch 
Herzog Boruth. Die nächstliegende Erklärung für die eigenartige Nach­
richt der Freisinger Urkunde von 830 ist daher, daß Baaz von einem 
dieser 745 nach Bayern gebrachten Adeligen abstammte, der zum Un­
terschied von den Herzogssöhnen Caoatius und Cheitamar niaht mehr 
in seine Heimat zurückgekehrt ist. Wohl durch Heirat erwarb er dann 
in Bayern Grundbesitz, aus dem das an Freising geschenkte Gut in 
"Malihhindorf" stammte. Über die Lage der Besitzungen wäre eine 
nähere Aussage möglich, wenn man in dem als "Bazhusan locus" Uhcr-

1112 Kos, Conversio, S. 130. 
1113 Bitterauf, 589. 
194 Bittel'auf, 1041, 1359, 142S. 
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lieferten Ort Paßhausen (BA. Landau) '" eine Gründung des Baaz 
~ehen würde. 

Die Zahl der in Bayern zurückgebliebenen kal'antanischen Adeli­
gen war sicher nicht sehr groß. Jedenfalls ist es undenkbar, daß sich 
diese Gruppe, wenn überhaupt von einer solchen gesprochen werden 
kann, durch Wechselheiraten untereinander ihren rein slawischen 
Charakter auf längere Zeit erhalten habe. Es muß daher auf .alle Fälle 
Versippung mit bayrischen Familien angenommen werden. So erklärt 
,ich ja auch zum Beispiel im Falle des Baaz 3m ehesten die Herkunft 
des Grundbesitzes. Die Freisinger Urkunde von 830 läßt demnaoh den 
Schluß zu, daß es schon im 8. Jahrhundert zu Verflechtungen zwi­
schen karantanisch-slawischem und hayrischem Adel gekommen ,ist. 

Die Schicksale des karantanisohen FÜl'stennauses nach dem Tod" 
Cheitamars um 769 sind unhekannt. Ob sein Nachfolger Waltune der­
selben Familie angehörte, wissen wir nicht196• Das gleiche gilt auch 
für die folgenden karantanischen Herzoge bis herunter auf Etgar. Von 
keinem von ihnen sind Famjljenzusammenhänge bekannt oder Nach~ 
richten überliefert, die solche erschließen ließen. Daß das HerzDgshaus 
mit Cheitamar ausgestorben sei, wird nicht beriohtet191• Sein Namf' 
begegnet weiterhin im sla.wischen Adel. Unter den Anwesenden bei 
der Einweihung der Marienlcirche in Moosburg durch Erzbischof Liup­
ram am 24. Jänner 850 wird an dritter Stelle nach Ohezil und Unzal 
ein Chotemir get1Jannt198, Chezil ist der Sohn des Stifters der Kirche, 
des unterpannonischen Fürsten Priwina, dem er nach dessen Ermor~ 
dung durch die Mährer um 860/1 nachfolgte. Er erbaute .auf seinem 
Eigc:mbes.itz in "Ortahhu" eine Kirche, die Erzbischof Adalwin am 
1. Jänner 865 dem heiligen Erzengel Michael weihte. 14 Tage später 
wurde die auf den Eigengiitern Unzats gelegene Peterskirche in "Cella" 
geweiht'·'. Noch ein dritt.,. Mal begegnen Chezil und Unzat gemein­
sam. Im Evangeliar von CividaIe findet sich die Eintragung "Chozil 
Uuozet Margareta"200, Unzat gehörte wahrscheinlich auch zur Fami­
lie Priwinas. Er war vielleicht sogar ein jüngerer Sohn dBS Herzogs. 
Auch Margareta, die den Namen einer der beliebtesten Mi,ssionsheili­
gen trägt201, paßt gut in den Kreis um den erst ca. 833 getauften 
-_ ..• -

196 Bitterauf, 1648 c. 
1~6 Ko&, Conversio, S. 131. 

1117 Cheitamar wird im Verbrüderungsbuch von St. Pcter elwähnt. Sein Name 
ist an bevorzugter Stelle neben dem Präfekten Gerold, einem Odalrich. 
wahrscheinlich auch einem Geroldonen, und den acht besonderen Wohl­
tätern des Stiftes eingetragen (MG. Neer. II, 15/86/1). 

JUB Kos, Conversio, S 136. 
100 Kos, Conversio, S, 139. 

200 Bethmann. S. 119. 

m M. Fastlinger, Die Kirchenpatrozinien und ihre Hedeutung für Altbayems 
Kirchenwesen, S. 73 H.; vgl. das Margaretenpatrozinium, der am gleichen 
Tag mit Unzats Kirche in "Cella" geweihten Kirche in "Spizzun" (Kos, Con­
venia, S. 139). 
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diawenfürsten. Kurz vor der die Familie Priwinas betreffenden Notiz 
findet sich im Evangeliar von Cividale die Einzeleintragung Chot­
mer202• Zweifellos h.andelt es sich hier um den von der Conversio 850 
an dritter Stelle hinter ehezil und Unzat erwähnten Chotemir. Auch 
cr hatte wohl Beziehungen zu Priwina. Ob und wie er mit ihm ver~ 
wandt war, läßt sich nicht ersohließen. Interessant ist jedenfalls, daß 
sich der Name eines slawischen Ka~antanerherzogs in der engsten Um~ 
gebung des unterpannonischen Fürsten wiederholt. Wenn Chotemir 
wirklich ein Nachkomme des alten karantanischen Herzogshauses war, 
dann könnte man schließen, daß die rasch aufblühende Residenz Pri­
winas arm Plattensee überhaupt zu einem Mittelpunkt gewanden war, 
um den sich der Adel des pannonisch-karantanischen Markengebietes 
sammelte. 

Die Weihe der Moosburger Marienkirche war sicher ein Anlaß. 
der die bedeutendsten Großen der näheren und weiteren Umgebung 
an den Hof Priwinas führte. Bei den 12 nach Chezil, Unzat und Cho­
temir als anwesend genannten slawischen Adeligen handelte es sich 
wohl ebenso um mächtige Herren des pannonischen Fürstentums. Ein­
zelne von ihnen sind auch durch andere SteHen belegt. So begegnete 
Siliz bereits im Gefolge Priwinas anläßlich der gemeinsamen Eintra­
gung des Fürsten mit dem karantanischen Grafen Witagowo im Evan­
geliar von Civida1e203• Witemir dürfte mit jenem WHtemar identisch 
sein, dessen Kirche nach dem Bericht der Conversio am Stephanstag 
des Jalues 864 von Erzhischof Adalwin dem Protomartyr geweiht 
wurde20!l. Er scheint engere Beziehungen zu Salzburg gehabt zu haben. 
Sein Name findet sich in der Fonn Wdzzemir in einer Reihe des Ver­
brtiderungsbuches von St. Peter, die 20 Personen umfaßt, von denen 
der überwiegende Teil slawische Namen trägt205• Der Comir dieser 
Eintragung ist wohl mit dem 850 in Moo,burg genannten Goimer 
identisch. Auch die in dieser Reihe vorkommenden Träger hajuwari­
scher Namen könnten durchaus dem slawischen Adel zuzuzählen sein. 
Eine solche Beziehung ergibt sich beispielsweise für den Namen Rat­
pot, der in einem bedeutenden slawischen Gesohlecht Karantaniens 
auftritt. Zur Ze.it Erzbischof Friednchs (958 91) übergibt der Edle 
Tossina, der auch Rapoto genannt wird, an Salzburg den Zehent der 
von ihm erbauten St.-Andreas-Kirche in Glantschach sowie zwei Hu­
ben in Göseberg und Grammilach (alle w. St. Veit), wofür er den 
dritten Teil dßS Zehents und das Tauf~ und Begräbni'5recht für seine 

202 Bethmann, S. 119 
203 Bethmann. S. 121; vgl. daz.u oben 
:!04 Kos, Conversio, S. ]39. 
2na MG. Neer. H, 41}10J/3-13; vgl. oben, Anm. 14. Diese Reihe ist die weit­

aus größte der wenigen Eintragungen des Verbrüdelungsbuches, die slawi­
:,che Namen umfassen. Außer den schon genannten verdienen noch folgende 
Eintragungen elwähnt zu werden: "Zemigneu Cazan Siwato Mosic Tichomira 
Dabramuzli Prebila" (MG. Neer. II, 24/60/22-28L "Irminheri diac ZU'l1dUCD 
Nodimar" (MG. Neer II, 13/31/12-13) und "Dragabon Zervo" (MG. Neci 
lI.36/90/19-20) 
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Kirche erhält2°o. Der Name Rapoto ist nun, wie schon erwähnt wurde, 
nichts anderes als eine Übersetzung von Tessina. In der Form Tesino 
begegnet er 928 unter den zahlreichen karantanischen Zeugen des 
Ta,usehgeschäftes 7JWisehen Erzbischof Odalbert und dem Edlen 
Weriant207• Daß das Geschlecht R-apoto-Tessinas schon in der späten 
Karolingcrzcit von Bedeutung gewesen sein muß, hai J aksch gezeigt20s • 

Er wies nach, daß der BeISitz in Glantschach, auf dem Rapoto-Tessina 
die Andreaskirohe erbaute, bereits durch König Arnulf an seine Vor­
fahren gekommen sein muß. Es dürfte hier also ein ähnlicher Gunst­
beweis des Königs gegenüber einem slawischen Adeligen vorgelegen 
sein, wie wir ihn schon bei Zwentipolch kennengelernt haben. 

Aus der Zeit der letzten Karolinger sind mehrere Nennungen 
adeliger Slawen überliefert. Die Erneuerung der Schenkung des Dia­
kons Gundpato, eines der größten Grundherren Pannoniens, an Rc­
genShurg von 884/7 wird naben anderen auch von Framrih Karen~ 
tanus, Glaz, Mirei, Kas.1z und Necliuchim bezeugt209

, Der äußerst sel­
tene Name Framrih begegnet 928 unter den Zeugen des karantani­
sehen Edlen Weriant21O, Vielleicht bestanden Zusam.menhänge zwi­
schen dem älteren und dem jüngeren Framrih, so daß auch dieser dem 
slawischen Adel zuzuzählen wäre. 

Bei den 888 erwä.bnten Slawen Wartman und Saxo, die früher 
drei Herrenhuben am Bache "Soalaha" in der Grafschaft Aribos inne­
gehabt hatten, welche nrun an Kremsmünster gegeben werden, haben 
wir es wohl mit kleineren Leuten zu tun21!. 891 erhält Salzburg von 
König Arnulf Güter im Slawenlande, wie sie Isaac, der Dienstmann 
Erinberts :ru Lehen gehabt hatte'12• Isaae ist ein biblischer Name und 
deutet ebenso wie die Namen der ein Jahrzehnt später genannten Ade­
ligen Joseph und Georgius, von denen schon mehrfach die Rede war, 
auf einen getauften Slawen. AI. Vasall eines bayrischen Siedlungs­
herrn gehörte er jedoch auch kaum zur slawischen Oberschicht. 

Nach dem Ende der Karo1ingerzeit wird es immer schwieriger" 
slawische Herkunft von Adeligen aus ihren Namen zu erschließen. Ein 
Beispiel aus der Zeit kurz n,ach 1000 zeigt dies deutlich. Die Stiftungs­
urkunden des von der edlen Frau Wichburg gegründeten Klosters 
St. Georgcn am Längsee bringen zwei Reihen von Zeugen, die als 
"testes Sclavigenae" bzw. "Sclavenicae institutioni5Cc bezeichnet wer­
clen213 . Unter den 15, bzw. 7 Namen dieser heiden Reihen finden sich 

20$ Hauthalel' 11. 82/47, unter den Zeugen dieser Urkunde finden 'lieh 
Zirne und ein Witegoi. 

1!lI1 HauthaleI' I, 118/57. 
208 Mon. hist. duc. Car. I, 40/7. Vorbemerkung bzw. IU, 22/56 
~Ol) Widemann, 91/L02. 

210 Hauthalcr I, 118157 
'" üOUB ll, .11 (24. 
212 Hauthalcl' II, 66/35 b. 
213 Mon. hist duc Car. III, 87/205. 

• 
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jedoch nur nooh je ein biblischer (Adam und Johannes) sowie drei slawi­
sche (Goin, Laduta und Vitislau) ; alle anderen sind bayrisoh. Auffallend 
ist, daß vor allem unter den ersten Zeugen Namen begegnen, die für 
große bayrische Adelsgeschlechter typisch sind, so die aribonischen 
Hausnamen Hartwich und Chadalhoh (Chazili) und die sighardingi­
schen Sigibard-Sizo und Reginperht. Dazu paßt es gut, daß auch ein 
Sohn der heiligen Heruma, die die Nachkornmin eines Zwentipolch 
ist, den Namen Hartw.ich trägt214 • Diese Verhältnisse des frohen 
11. Jahrhunderts deuten auf eine enge Verflechtung slawischer Ge­
schlechter mit dem bayrischen Hochadel. Daß das nicht das Resultat 
einer späteren Entwicklung ist, zeigen die zahlreichen Querbeziehun­
gen, die zwischen bayrischem und slawJschem Adel schon zur Karo­
lingerzeit, vor allem am Ende des 9. und zu Beginn des 10. Jahrhun­
derts, nachgewiesen werden konnten. Der etwas eingehender behan­
delte Fall des karantanischen Grundherrn Georgius steht hier für die 
ganze Entwicklung: der slawische Edle als Schwager des mächtigen 
königlichen Ministeri'alen Heimo - bayrischer und slawischer Adel in 
gleichberechtigtem Nebeneinander und verwandtschaftlich miteinan­
der verbunden. 

Wie schon die E;nverleibung der Alpenslawen in das agilolfingi­
~che Herzogtum, bZiW. das Karolingerreich nicht zu einem Bruch in 
der Entwicklung der slawischen Oberschicht geführt hatte, so wurde 
auch durch die Kolonisation der südöstlichen Marken des Reiches und 
die immer stärker werdende kulturel,le und stammes mäßige Durch­
dringung dieser Gebiete keineswegs ein sozialer Abstieg des alten Adels 
bewirkt. Er spielte seine frühere Rolle weiter und W3J.' den neu zu­
gewanderten bayrisch-fränki.chen Geschlechtern durchaus gleich­
gestellt. Langsam gewannen diese zahlenmäßig das übergewicht. 
Gleichzeitig begann jedoch ein Verschmelzungsprozeß, der die beiden 
::;tammesmäßig venschiedenen Adelsgruppen zu einer Einheit zusam­
menwachsen ließ. DiClSer Vorgang spielte sich vor allem unter den 
letzten karolingischen Herrschern ab und ging Hand in Hand mit 
einer allgemeinen Umgruppierung der adeligen Oberschicht, durch die 
'sich in Bayern aus Geschlechtern der alten Reichsaristokratie und ein­
heimischen Adelshäusern ein neuer "Stammesadel" formierte. Beson­
ders schön ist diese Entwicklung am Beispiel der saI2lburgisch-karan­
tanischen Ade1sgruppe zu verfolgen, in der auch slawische Elemente 
nachgewiesen werden konnten. Obwoh·l die schlechte Que1lenlage nur 
spärliche Ansatzpunkte gibt, so lassen doch diese wenigen Hinweise 
den Schluß zu, daß das langsame Sich-Verlieren der Spuren des altcn 
,Iawischen Adels nicht durch vollkommenen Unte"gang bedingt ist, 
,:,ondern durch ein Aufgehen in einer neu sich bildenden adeligen­
Oberschicht. 

--.-
214 Ein Vogt Hemmat:. hieß Prezlaus! (Mon. hist. duc. Car. I, 56/16). Er be­

gegnet 1050/56 auch als Vogt einer Agatha, die, ihrem Namen nach zu 
schließ-en, wohl eine slawische Adelige war (Mon_ hist. duc Car. TU, 123} 
2(7). 
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